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Abstract

Suppletion as a lexicographical problem  
(the study of general monolingual and bilingual dictionaries)

Suppletion is a linguistic phenomenon that is interesting from a linguistic-
historical, linguistic-typological and foreign-language-didactic point of 
view because it concerns very frequently used lexemes. This article deals 
with suppletion from a lexicographical perspective. The focus is on the 
treatment of suppletive forms in monolingual and bilingual dictionaries of 
German and Polish. It examines which lemmatic and non-lemmatic items 
giving conjugational forms of the verbs sein and być occur in the select-
ed dictionaries. The article attempts to show the connection between the 
treatment of the suppletive forms and the dictionary functions. It is also 
emphasized that a holistic analysis of suppletion in dictionaries should 
encompass many aspects.
Keywords: suppletion, verb, lemmatic item, non-lemmatic item, dictionary. 

1. Einleitung
Der Suppletivismus ist eine sprachliche Erscheinung, die nicht nur aus 
sprachgeschichtlicher und -typologischer, sondern auch aus (fremd)spra-
chendidaktischer Sicht interessant ist, betrifft er doch zwar nicht viele, aber 
sehr oft verwendete Lexeme, wie z.B. gut – besser, dobry – lepszy. Die ge-
nannten Aspekte werden mit verschiedener Gewichtung in Wörterbüchern 
dargestellt, was den Suppletivismus zu einem auch metalexikographisch 
relevanten Untersuchungsgegenstand macht. Die folgenden Ausführungen 
werden gerade von einer metalexikographischen Perspektive geprägt. Den 
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Schwerpunkt bildet die Behandlung von Suppletivformen in ein- und zwei-
sprachigen Wörterbüchern des Deutschen und des Polnischen am Beispiel 
von Konjugationsformen der Verben sein und być. Berücksichtigt werden 
ältere, d.h. in der 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts entstandene, sowie neuere, 
gedruckte und elektronische Wörterbücher verschiedenen Umfangs, die sich 
an mutter- und/oder fremdsprachige Benutzer richten. Gemeinsam für alle 
Nachschlagewerke ist, dass sie gegenwartsbezogen und an ein breites Pub-
likum adressiert sind. Nach einer allgemeinen Darstellung der Suppletivfor-
mangaben und deren Typen (s. 2) wird den Adressaten der zu analysierenden 
Wörterbücher Aufmerksamkeit geschenkt. Es ist nämlich im Falle von le-
xikographischer Beschreibung der Suppletivformen unumgänglich, Wörter-
buchbenutzungsfragen – das Profil des Benutzers gehört obligatorisch dazu 
– mit einzubeziehen. Abschnitt 4 enthält einen nicht nach Wörterbüchern, 
sondern schwerpunktmäßig geordneten Überblick über Suppletivismus in 
den Außentexten, und der darauffolgende umfangreichste Teil – eine Analy-
se von Suppletivformangaben zu den bereits genannten Verben. Es wird an 
diesem Beispiel versucht herauszufinden, ob der Behandlung von Supple-
tivformen immer eine wohl durchdachte Konzeption zugrunde liegt und ob 
die untersuchten Wörterbücher im Bereich der Suppletivformangaben den 
Benutzerbedürfnissen und den geplanten Wörterbuchfunktionen Rechnung 
tragen. Dabei werden die Wörterbücher in drei Gruppen eingeteilt (ein-
sprachige Wörterbücher des Deutschen bzw. des Polnischen, einsprachige 
Wörterbücher des Deutschen bzw. des Polnischen als Fremdsprache und 
zweisprachige Wörterbücher), damit eventuelle typenspezifische Merkmale 
hervortreten. Die lemmatischen Suppletivformangaben, die bei der Textre-
zeption eine Rolle spielen, und die nichtlemmatischen Suppletivformanga-
ben, die die Produktions- und die Lernfunktion des Wörterbuchs unterstüt-
zen, werden getrennt untersucht, was eine differenziertere Einschätzung des 
analysierten Aspekts ermöglichen soll. 
Die Beschreibung der Flexionsformen gehört grundsätzlich zu den Auf-
gaben der Grammatik, wird aber in verschiedenem Umfang und auf ver-
schiedene Art und Weise auch in Wörterbüchern vorgenommen, und zwar 
sowohl in Wörterbuchgrammatiken oder anderen Außentexten, als auch in 
Wörterverzeichnissen. Direkt in den Einträgen zu betreffenden sprachlichen 
Einheiten werden meistens Abweichungen vom Regelmäßigen präsentiert.
Fasst man Wörterbücher als Gebrauchsgegenstände auf, so ist es unum-
gänglich, die lexikographische Behandlung der Suppletivformen vor dem 
Hintergrund der Wörterbuchfunktionen zu betrachten. Der Terminus Wör-
terbuchfunktion wird in der metalexikographischen Literatur zwar ver-
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schieden definiert, aber niemals losgelöst von den Bedürfnissen des Wörter-
buchbenutzers und von Situationen, in denen dieser zum Wörterbuch greift, 
vgl. z.B. die folgende Erklärung des Terminus: „Faktor der Abdeckung 
einer usuellen Benutzungssituation zur Erreichung des jeweiligen Benut-
zungsziels“ (Wiegand et al. 2020b:144). Im Hinblick auf die Anzahl der 
Funktionen sind Wörterbücher in mono- (z.B. Rechtschreibwörterbücher) 
und polyfunktionale einzuteilen. Zu den polyfunktionalen Wörterbüchern 
gehören u.a. allgemeine ein- und zweisprachige Bedeutungswörterbücher. 
Der Status der einzelnen Funktionen hängt von der jeweiligen Wörterbuch-
konzeption ab und kann von Wörterbuch zu Wörterbuch variieren. Manche 
Funktionen können als dominant, andere eher als sekundär betrachtet wer-
den. Dementsprechend verschieden, stärker oder geringer, ist ihr Einfluss auf 
die Gestaltung des Wörterbuchs (vgl. Bergenholtz/Tarp 2002, 2003, 2005, 
Bielińska 2020:93-95, Tarp 1995, 2008, Wiegand 2001). Wörterbücher der 
hier gewählten Typen werden als Hilfsmittel bei der Textrezeption, Textpro-
duktion, beim Erlernen einer Sprache und beim Übersetzen benutzt. Da die 
mit dem Übersetzen zusammenhängenden Benutzungsanlässe entweder die 
Rezeption des zu übersetzenden Textes oder die Produktion des Überset-
zungstextes betreffen, kann man letztendlich drei Funktionen unterscheiden: 
die Produktions-, die Rezeptions- und die Lern- bzw. Studierfunktion1. Bei 
einer Analyse und Bewertung eines Wörterbuchs oder eines ausgewählten 
Aspekts der lexikographischen Beschreibung (wie etwa der Beschreibung 
von Suppletivformen) sollten alle drei Funktionen berücksichtigt werden.
Die Wörterbuchbenutzung wird nicht nur von der Art der Probleme, die 
mit Hilfe des Wörterbuchs gelöst werden sollten (z.B. gestörte Lektüre 
eines Textes, in dem unbekannte Wörter vorkommen), sondern auch vom 
Benutzer selbst geprägt, wobei seine Wörterbuchbenutzungs- und Sprach-
kompetenz eine Schlüsselrolle spielen. Das Niveau der Sprachkompetenz 
hängt maßgeblich damit zusammen, ob es sich in der jeweiligen Wörter-
buchbenutzungssituation um die Muttersprache des Benutzers oder eine 

 1 Unter einem anderen Aspekt lassen sich Wörterbuchfunktionen in direkte und 
indirekte einteilen. Diese Einteilung kann mit der auf der Grundlage von Benutz-
erbedürfnissen durchgeführten Unterscheidung zwischen wissensbezogenen und 
kommunikationsbezogenen bzw. textunabhängigen und textbezogenen Wörter-
buchfunktionen gleichgesetzt werden (vgl. Bergenholtz 1998:97-98, 2002:36-42, 
Bergenholtz/Tarp 2005:19-20, Tarp 1995:18-19, 2002:613). In Bezug auf Lerner-
wörterbücher, die an drei Typen von Lernern gerichtet sein können (Anfänger, 
Lerner der Mittelstufe und fortgeschrittene Lerner), schlägt Tarp (2004:247-248) 
eine weitere Ausdifferenzierung der Funktionen vor. Vgl. dazu auch Wiegand 
(2001), Wiegand et al. (2020b:144-145).
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Fremdsprache handelt.2 Wichtig ist also nicht nur, dass der Benutzer z.B. 
ein Rezeptionsproblem hat, sondern auch die Frage, ob er gerade einen 
mutter- oder fremdsprachigen Text liest. Diesem Umstand wird in der Le-
xikographie dadurch Rechnung getragen, dass für native Benutzer andere 
Nachschlagewerke konzipiert werden als für Fremdsprachenlerner. Unter 
zweisprachigen Wörterbüchern dagegen sind einerseits monodirektionale 
Wörterbücher, die auf native Sprecher nur einer der beiden Wörterbuch-
sprachen ausgerichtet sind, und bidirektionale3 zu unterscheiden und an-
dererseits in Bezug auf die jeweilige Benutzergruppe aktive Wörterbücher, 
d.h. solche, deren Zielsprache Fremdsprache des Benutzers ist (z.B. ein 
polnisch-deutsches Wörterbuch für polnische Muttersprachler), und passi-
ve (vgl. Bielińska 2020:256-258, 369).
Die geplanten Funktionen und die anvisierten Benutzer sind Faktoren, die 
eine Wörterbuchkonzeption in jeder Hinsicht beeinflussen. An große Wör-
terbücher für Muttersprachler mit hoher Sprachkompetenz werden andere 
Anforderungen gestellt als an Wörterbücher für fremdsprachige Benutzer. 
Das betrifft auch die Behandlung von Suppletivformen. So sollten z.B. 
in den Einträgen eines an Fremdprachenlerner adressierten Produktions-
wörterbuchs nichtlemmatische Suppletivformangaben vorgesehen werden. 
Dank dieser Angaben und ggf. entsprechender Außentexte kann das Wör-
terbuch auch eine Lernfunktion erfüllen. In einem Rezeptionswörterbuch 
dagegen sollten Suppletivformen als Lemmata angesetzt werden. Da die 
Fähigkeit zur Grundformenermittlung von der Sprachkompetenz abhängt, 
kann es für fremdsprachige Benutzer schwierig oder gar unmöglich sein, 
eine unbekannte flektierte Wortform auf die Grundform zurückzuführen 
und so das gesuchte Lexem im Wörterbuch zu finden.

2. Allgemeines über Suppletivformangaben
Als Lemmata werden zwar verschiedene sprachliche Einheiten angesetzt, 
z.B. Morpheme, Einwortlexeme, Mehrwortlexeme oder Mikrotexte wie 
etwa Sprichwörter oder Zitate, nachfolgend wird aber nur Einzelwörtern 
Aufmerksamkeit geschenkt.

 2 Niveauunterschiede in Bezug auf die Muttersprache bleiben hier unberücksichtigt, 
obwohl sie auch signifikant sein können.

 3 Der Begriff der Direktionalität wird manchmal auch auf die Sprachrichtung von 
Wörterbüchern bezogen, vgl. dazu Hausmann/Werner (1991:2742). Die Ausdrü-
cke mono- und bidirektional werden dann synonymisch zu mono- und biskopal 
verwendet. 
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Die unflektierbaren Wörter, z.B. Konjunktionen oder Präpositionen, haben 
nur eine Form, die als Lemma angesetzt werden kann. Die meisten Wörter 
weisen indessen verschiedene Flexionsformen auf. Die Wahl der Form aus 
dem Paradigma eines Wortes, die als Nennform (anders: kanonische Form 
oder Zitierform) fungiert, also der Prozess der Lemmatisierung, folgt be-
stimmten, wortartenspezifischen Regeln und ist konventionsbedingt. Zu 
den wichtigsten allgemeinen Prinzipien der Lemmatisierung, die in den 
gegenwartsbezogenen deutschen und polnischen Wörterbüchern angewen-
det werden, gehören die folgenden:

 – Substantive werden in der Form angesetzt, die dem Nominativ Sin-
gular entspricht, z.B. Buch, książka;

 – Verben werden durch den Infinitiv repräsentiert, z.B. schreiben, 
pisać;

 – Adjektive werden in den Wörterbüchern des Deutschen ungesteigert 
in der endungslosen Form angesetzt, d.h. in der Form, die sie in prädi-
kativer Verwendung einnehmen, z.B. klein (und nicht kleine, kleiner 
oder kleines), und in den Wörterbüchern des Polnischen ist die Nenn-
form für Adjektive der Nominativ Singular Maskulinum, z.B. mały 
(vgl. Bielińska 2020:85-86, Engelberg/Lemnitzer 2009:144, Haß 
2015:497, Wiegand et al. 2020a:214, 398, Wiegand et al. 2020b:173).

Da die Lemmatisierung sprachlicher Einheiten oft Probleme bereitet, gibt 
es außer den allgemeinen Regeln viele Sonderregelungen. Sie betreffen 
z.B. Adjektive, die nur attributiv verwendet werden, substantivisch ge-
brauchte Adjektive und Partizipien, lautliche und orthographische Varian-
ten oder Phraseologismen (vgl. Engelberg/Lemnitzer 2009:144-145, Haß 
2015:497-498).
Bei der Erstellung der Lemmalisten stoßen Lexikographen nicht nur auf 
rein sprachbedingte Lemmatisierungsschwierigkeiten. Da Wörterbücher 
Gebrauchsgegenstände sind, muss bei deren Erarbeitung ihre künftige Be-
nutzung, also Benutzer und Benutzungssituationen, mitgedacht werden. 
Aus diesem Grund werden ausgewählte sprachliche Einheiten mehrmals 
in eine Lemmaliste aufgenommen, d.h. in ihrer kanonischen Form und 
auch in verschiedenen Deklinations-, Konjugations- und Komparations-
formen, wenn diese von den Benutzern nicht problemlos auf die Grund-
formen zurückgeführt werden können. In Wörterbüchern des Polnischen 
ist das seltener der Fall, aber in populären Wörterbüchern des Deutschen 
werden oft nicht nur z.B. die Artikel der, das, die Pronomen er, wir, die 
Verben halten, sieden, die Adjektive gut etc. als Lemmata angesetzt, son-
dern auch deren Flexionsformen wie dem, den, ihm, uns, hielt, sott, besser, 
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best- usw. (vgl. Haß 2015:497). Diese Vorgehensweise betrifft diverse Un-
regelmäßigkeiten und Abweichungen, darunter die Suppletiverscheinung.
Der Suppletivismus (auch: Suppletion) ist eine „morphologische Irregula-
rität, bei der mehr als ein Wortstamm an der Formenbildung beteiligt ist; 
vgl. z.B. für die Verben dt. sein (bin, bist, ist, seid, sind, war, gewesen) und 
eng. to go (went, gone), für die Adjektive dt. gut (besser, am besten) und 
lat. bonus (melior, optimus), für Substantiva z.B. Spielmann mit dem Plu-
ral Spielleute“ (Wiegand et al. 2020a:805). Für das Polnische wären außer 
den Äquivalenten der oben genannten Verben und Adjektive Substantive 
wie rok – Pl. lata und człowiek – Pl. ludzie sowie suppletive verbale As-
pektpartner zu nennen, z.B. brać – wziąć, kłaść – położyć.4 
Da der Suppletivismus häufig verwendete Lexeme – des Deutschen, des 
Polnischen und anderer Sprachen – betrifft, verweisen viele Nachschla-
gewerke wie Grammatiken und Lexika zur Linguistik, sowohl an Mutter-
sprachler, als auch an Fremdsprachenlerner adressiert, auf diese Erschei-
nung (vgl. Bartnicka et al. 2004:131, 217, 273, 362, 404, 467, Bußmann 
1990:757, Duden-Grammatik 2009:136, Glück 2000:711, Grzegorczy-
kowa et al. 1999:141-142, 235-236, Helbig/Buscha 2001:279, Hentschel 
2010:351, Hentschel/Vogel 2009:428, Homberger 2003:552, Jackson 
2007:54, Matthews 2014:391, Polański 1999:573, Trask 1992:270, Ul-
rich 2002:289, Urbańczyk/Kucała 1999:383). Auch in manchen Wörter-
büchern zur Lexikographie wird der Suppletivismus mehr oder weniger 
eingehend behandelt (vgl. Bielińska 2020:86, Hartmann/James 2001:105, 
Wiegand et al. 2020a:805-806). Es fehlen aber m.W. in der deutsch- und 
polnischsprachigen Fachliteratur metalexikographische Arbeiten, die sich 
systematisch und umfassend des Problems annehmen.5

In Wörterbüchern treten Suppletivformangaben an zwei Stellen des Wör-
terbuchartikels auf. Zu unterscheiden sind lemmatische und nichtlemmati-
sche Suppletivformangaben. Für die lemmatischen Suppletivformangaben 
wird ein anderes Mikrostrukturenprogramm festgelegt als für die durch 
Grundformen repräsentierten Lemmaangaben. Meistens sind die Artikel zu 
Suppletivformen kurze Verweisartikel, von denen aus auf die Grundform 
des betreffenden Lexems verwiesen wird. Andere Angaben treten in diesen 
Artikeln vereinzelt auf, es sei denn, mit einer Suppletivform werden auch 

 4 Zur Behandlung von Verbalpaaren in Wörterbüchern des Polnischen vgl. Łaziński 
(2020).

 5 Z.B. in Wiegand (2005) werden Suppletivformangaben nur kommentarlos er-
wähnt, vgl. ebd. 259, 350, 372. 
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Bedeutungen aktualisiert, die die Grundform nicht hat, die Suppletivform 
kommt in Kollokationen, Redewendungen etc. vor oder sie weist noch ande-
re Eigenschaften auf, die im Artikel zur Grundform nicht beschrieben wer-
den, vgl. etwa Artikel zu besser und Leute in allgemeinen Wörterbüchern 
des Deutschen. Die nichtlemmatischen Suppletivformangaben sind Teil des 
Formkommentars und beziehen sich auf das Eingangslemma.6

Unabhängig von der positions- und funktionsbedingten Zweiteilung in 
lemmatische und nichtlemmatische Angaben lassen sich die Suppletivfor-
mangaben nach einem inhaltlichen Kriterium einteilen. So werden unter 
Suppletivformangaben Plural(bildungs)angaben, Deklinationsformanga-
ben, Konjugationsformangaben und Komparationsformangaben: Kompa-
rativ- und Superlativformangaben unterschieden.

3. Zu Adressaten der zu analysierenden Wörterbücher
Die Behandlung der Suppletivformen wird am Beispiel folgender Wörter-
buchtypen und deren folgender Repräsentanten gezeigt: 

 – einsprachige Wörterbücher des Deutschen (D10, duden.de, 
DUW03, DUW19, HDG, WDG,WDW, WWDS)7, 

 – einsprachige Wörterbücher des Polnischen (Msjp, Pswp, SjpDor, 
Usjp, Wsjp, WsjpDun),

 – einsprachige Wörterbücher des Deutschen als Fremdsprache 
(DDaF, dGDaF, LDaF, WDaF), 

 – einsprachige Wörterbücher des Polnischen als Fremdsprache 
(Ispjp, Psjpzg, Spjpdc),

 – zweisprachige deutsch-polnische Wörterbücher bzw. entsprechen-
de Teile der biskopalen Wörterbücher (Ldt-pl, LEOdt-pl, PONSdt-
pl, PONSonline dt-pl, PWNdt-pl),

 – zweisprachige polnisch-deutsche Wörterbücher bzw. entsprechen-
de Teile der biskopalen Wörterbücher (LEOpl-dt, Lpl-dt, PONSon-
line pl-dt, PONSpl-dt, PWNpl-dt).

 6 Es ist nicht ausgeschlossen, dass sich die nichtlemmatischen Suppletivforman-
gaben auch auf Sublemmata beziehen, dafür konnten aber beim Verfassen des 
vorliegenden Aufsatzes keine Beispiele gefunden werden.

 7 duden.de ist kein Einzelwörterbuch, sondern ein lexikalisches Informationssys-
tem. Diese kostenlose Ressource wird oft benutzt, auch von DaF-Lernern, daher 
wird sie hier berücksichtigt. Ein anderes lexikalisches Informationssystem – elexi-
co wird ausgeklammert, weil das Verb sein samt seinen Konjugationsformen dort 
nicht bearbeitet worden ist.
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Manche der gewählten Wörterbücher gehören zu denselben Wörterbuch-
familien, z.B. das Msjp und das SjpDor oder das D10 und das DUW03/
DUW19. Sie unterscheiden sich aber im Umfang, was auch einen etwas 
anderen Benutzerkreis und eine andere Konzeption der Behandlung von 
Suppletivformen mit sich bringen kann. Daher werden diese Wörterbücher 
trotz offensichtlicher Ähnlichkeiten getrennt behandelt. 
Zu den Adressaten der einsprachigen Wörterbücher des Deutschen gehö-
ren grundsätzlich Muttersprachler. Manchmal fehlen entsprechende Infor-
mationen in den Außentexten (vgl. DUW03 oder D10), aber einige Wör-
terbücher geben explizit an, an wen sie adressiert sind. Das HDG „wendet 
sich an einen weitgefaßten Benutzerkreis und ist auch für die Schulen 
geeignet“ (VII, unpaginiert), und das WDG möchte „nicht nur in Schule 
und Universität benutzt werden, sondern auch breiten Kreisen der an der 
deutschen Sprache Interessierten dienen und ihnen eine Hilfe im Gebrauch 
ihrer Muttersprache sein“.8 An Benutzer mit Deutsch als Muttersprache 
und an solche mit Deutsch als Fremdsprache richten sich die Einbänder 
WDW, WWDS und DUW19.
Ähnliches trifft auf einsprachige Wörterbücher des Polnischen zu. Das 
SjpDor (XV) und das Msjp (wenn auch nicht explizit) wenden sich an 
breite Kreise von polnischen Muttersprachlern. Dasselbe Publikum visiert 
wohl auch das Wsjp als großes Belegwörterbuch an. Das Usjp ist zwar 
an Benutzer mit verschiedener Sprachkompetenz adressiert, aber eher nur 
an Muttersprachler (vgl. Usjp VI). Das Pswp wendet sich an Benutzer, 
die in Polen und im Ausland leben, dabei werden auch fremdsprachige 
Adressaten beiläufig erwähnt9 (vgl. Pswp IX, XIII). Im WsjpDun werden 
neben polnischen Schülern, Studenten, Journalisten etc. ausländische Pol-
nischlerner als sekundäre Adressatengruppe angegeben (vgl. WsjpDun 
VII, unpaginiert).
Lernerwörterbücher des Deutschen weisen auf ihre Adressaten gleich in 
ihren Titeln hin, dasselbe betrifft auch das Spjpdc. Das Ispjp definiert sich 
im Vorwort als ein Wörterbuch für Polnisch als Fremdsprache (vgl. Ispjp 
VIII). Der Adressatenkreis vom Psjpzg wird noch um muttersprachige 

 8 Der Text stammt aus dem Vorwort der Print-Ausgabe des ersten Bandes 
des WDG in der dritten, durchgesehenen Auflage von 1967, https://www.dwds.
de/d/wdg-vorwort [3.04.2022].

 9 Der Kauf eines fünfzigbändigen Wörterbuchs ist jedoch einem Fremdsprachler, 
der sich mit der polnischen Sprache nicht beruflich befasst (vgl. „Czytelnik nie-
profesjonalista“ Pswp XIII), kaum zuzumuten.
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Polnischlerner erweitert (vgl. Psjpzg VII). Zu den Benutzern von Lerner-
wörterbüchern gehören bekanntlich auch Lehrende, was in manchen der 
genannten Nachschlagewerken explizit gemacht wird.
Der Einbänder Lpl-dt/Ldt-pl richtet sich an deutsche und polnische Mut-
tersprachler. Im PWNdt-pl und PWNpl-dt fehlen diesbezügliche Infor-
mationen, aber die Eigenschaften beider Wörterbücher weisen eindeutig 
darauf hin, dass nur polnische Muttersprachler anvisiert sind. Die Meta-
sprache, darunter auch die Sprache der Disambiguatoren in den Einträgen, 
ist Polnisch (während das Ldt-pl und das PONSdt-pl deutschsprachige 
Disambiguatoren verwenden), alle Meta- und Paratexte sind sprachlich 
und thematisch an den polnischen Benutzer angepasst. Die gedruckten 
PONS-Wörterbücher geben an, dass zu ihren Adressaten Deutschlerner, 
Lehrer, Germanisten, Übersetzer und Fachleute mit Deutschkenntnissen 
zählen (vgl. PONSdt-pl V, PONSpl-dt V). Darüber hinaus informiert der 
Werbetext auf der letzten Umschlagseite des PONSpl-dt, dass das Wörter-
buch zusätzliche Informationen für Polnisch sprechende Ausländer ent-
hält, z.B. „Kurzgrammatik Polnisch“. Zweisprachige online-Wörterbücher 
LEO und PONS enthalten keine Angaben zu ihren Adressaten. Es ist we-
gen des angestrebten globalen Charakters dieser Wörterbücher anzuneh-
men, dass sie deutsch- und polnischsprachigen Benutzern behilflich sein 
wollen. Manche Eigenschaften der Wörterbücher lassen allerdings erken-
nen, dass primär an DaF-Lerner als an eine weit größere Gruppe als Pol-
nischlerner gedacht wird.

4. Suppletivismus in den Außentexten
Die Termini Suppletivismus, Suppletivform etc. werden dort zwar rela-
tiv selten verwendet, aber Informationen über diese sprachliche Erschei-
nung und/oder über ihre lexikographische Behandlung finden sich in den 
Außentexten vieler Wörterbücher. Manchmal werden alle Unregelmäßig-
keiten pauschal betrachtet, weil sie in Wörterbüchern ähnlichen Beschrei-
bungsregeln unterliegen.
Die in den Benutzungshinweisen, auch in Form von kommentierten Mu-
sterartikeln, enthaltenen Informationen betreffen meistens die nichtlem-
matischen Angaben zu unregelmäßigen Steigerungsformen (d.h. Supple-
tivformen, Formen mit Umlaut und Doppelformen) der Adjektive und 
Adverbien (vgl. etwa HDG XVII, WDG10, DDaF 19, WDaF 9, Usjp LXIV, 

 10 Vgl. https://www.dwds.de/d/wdg-vorwort [3.04.2022].
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PONSdt-pl XI), aber auch zu unregelmäßigen Formen der Verben und der 
Substantive (vgl. z.B. Msjp IX, Usjp LXVI, LXVIII und PONSdt-pl X). 
Viel seltener wird den lemmatischen Suppletivformangaben Aufmerksam-
keit geschenkt. Entsprechende Passagen konnten nur in den Metatexten 
dreier Wörterbücher des Polnischen gefunden werden. Das Spjpdc (7) und 
das Usjp (LXIV) informieren den Benutzer, dass es zu Suppletivformen 
der Adjektive und Adverbien gesonderte (Verweis)Artikel gibt. Im Psjpzg 
wird allgemein erwähnt, dass das Wörterbuch neben autonomen Artikeln 
Verweisartikel, besonders zu Suppletivformen („hasła […] odsyłaczowe, 
obejmujące zwłaszcza tzw. supletywne formy słownikowe (np. tnę zob. 
ciąć, gorszy zob. zły)“ (Psjpzg VIII)), umfasst. Implizit über die lemmati-
schen Suppletivformangaben informieren auch das PWNdt-pl (XII, unpa-
giniert) und das PWNpl-dt (X, unpaginiert), indem in den Benutzungshin-
weisen Verweisartikel zu Suppletivformen (ihm; lepszy, ludzie) dargestellt 
werden. Eine analoge Textstelle im Usjp zeigt die Suppletivformen sowohl 
als lemmatische als auch nichtlemmatische Angaben: „człowiek […] zob. 
też ludzie“, „ludzie […] lp por. człowiek“ (Usjp XXX).
Viele der untersuchten Wörterbücher enthalten in ihren Rahmenteilen 
Grammatiken des Deutschen und/oder des Polnischen, in denen auf den 
Suppletivismus aufmerksam gemacht wird. Das betrifft vor allem Wörter-
bücher für Benutzer mit anderen Herkunftssprachen als die im jeweiligen 
Wörterbuch beschriebenen.
Suppletive Steigerungsformen der Adjektive und Adverbien werden in 
Grammatiken der Wörterbücher des Deutschen, des Polnischen und der 
zweisprachigen Wörterbücher besprochen (vgl. DUW03 58, DUW19 59, 
Psjpzg XXIII, Ispjp XXIV, PONSpl-dt 1144, 1159, Lpl-dt/Ldt-pl 1426-
1427, PWNdt-pl XXXIV). Explizit auf den Suppletivismus im substan-
tivischen und verbalen Bereich weisen nur zwei Lernerwörterbücher des 
Polnischen hin (vgl. Psjpzg XXI, XXX, XXXIII, Ispjp XXI, XXXI). 
Dieselben Wörterbücher präsentieren auch die Deklination der Personal-
pronomen (vgl. Psjpzg XXVIII, Ispjp XXV). In einigen Wörterbüchern 
werden die Konjugationsformen von sein angegeben (vgl. DUW03 40, 
DUW19 39, WDW 21, WWDS 32, PWNdt-pl XV).

5. Suppletivismus im Wörterbuch am Beispiel von Konjugationsfor-
men der Verben sein und być

Das Verb sein, dessen Formen aus drei verschiedenen Stämmen gebil-
det werden, gilt als Prototyp der Suppletion (vgl. Literaturangaben in 2). 
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Dies betrifft auch seine Entsprechung im Polnischen sowie in anderen 
Sprachen. Im Folgenden wird gezeigt, wie die ausgewählten Wörterbü-
cher Konjugationsformen von sein und być behandeln. In getrennten Ab-
schnitten wird den nichtlemmatischen und den lemmatischen Suppletiv-
formangaben Aufmerksamkeit geschenkt, wobei sich die Untersuchung 
grundsätzlich auf die Formen des Indikativs Präsens beschränkt. Wenn ein 
Wörterbuch mehrere Einträge zu sein/być enthält, wird nur einer von ihnen 
berücksichtigt. Die Typographie entspricht nicht der in den Wörterbüchern 
verwendeten. Auf zusätzliche im Wörterbuch vorhandene Angaben, z.B. 
Homonymidentifizierungsangabe, wird verzichtet, im Gegensatz zu Per-
sonalpronomen, die, falls sie in den Artikeln auftreten, auch in der Tabelle 
angegeben werden. Das Sternchen bedeutet, dass es im Wörterbuch keine 
Suppletivformangaben gibt, dafür aber andere Komponenten, welche die 
Rolle der Suppletivangaben erfüllen können. Die Wörterbücher werden in 
den Tabellen alphabetisch nach ihren Siglen angeordnet.

5.1. Nichtlemmatische Suppletivformangaben in den Wörterbuchar-
tikeln zu sein

Einsprachige Wörterbücher des Deutschen

Formen des Indikativs Präsens sonstige Formen
D10 bin, ist, sind, seid war, ist gewesen
duden.de ich bin, er/sie/es ist, wir sind, ihr seid er/sie/es war, er/sie/es ist gewesen
DUW03/
DUW19

bin, ist, sind, seid war, ist gewesen

HDG er ist war, ist gewesen
WDG er ist war, ist gewesen
WDW * *
WWDS * *

Tab. 5.1/1: Nichtlemmatische Suppletivformangaben zu sein in einsprachigen Wörterbüchern 
des Deutschen

Einsprachige Wörterbücher des Deutschen als Fremdsprache

Formen des Indikativs Präsens sonstige Formen
DDaF ist war, gewesen
dGDaF ich bin, er ist war, ist gewesen
LDaF ich bin, du bist, er ist, wir sind, ihr 

seid, sie sind 
er war, er ist gewesen, er sei, er wäre

WDaF ist war, ist gewesen

Tab. 5.1/2: Nichtlemmatische Suppletivformangaben zu sein in einsprachigen Wörterbüchern 
des Deutschen als Fremdsprache
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Zweisprachige deutsch-polnische Wörterbücher 

Formen des Indikativs Präsens sonstige Formen
Ldt-pl bin, bist, ist, sind, seid, sind sei, seiest, sei, war, wäre, gewe-

sen, sei!, seid!
LEOdt-pl * *
PONSdt-pl bin, bist, ist, sind, seid war, gewesen
PONSonline dt-pl bin, bist, ist, sind, seid war, gewesen
PWNdt-pl - -

Tab. 5.1/3: Nichtlemmatische Suppletivformangaben zu sein in zweisprachigen deutsch-
polnischen Wörterbüchern 

Keins der berücksichtigten einsprachigen Wörterbücher des Deutschen 
enthält im Artikel zu sein Angaben zu allen Formen des Indikativs 
Präsens. In allen Duden-Wörterbüchern fehlt die Angabe zu bist, die 
Wörterbücher WDG und HDG geben nur die 3. Person Singular an, 
und in den beiden Wahrig-Wörterbüchern fehlen die nichtlemmati-
schen Suppletivformangaben gänzlich. Funktionen der fehlenden An-
gaben können allerdings mehr oder weniger erfolgreich von anderen 
Wörterbuchkomponenten übernommen werden. In der lexikalischen 
online-Ressource duden.de ist die Beschreibung des Verbs sein mit 
einer Konjugationstabelle verlinkt. Im DUW03/DUW19 wird zwar 
im Vorspann die volle Konjugation des Verbs sein angegeben, aber es 
gibt keinen direkten Zugriff auf diesen Teil des Textverbundes, was 
seine Auffindbarkeit beeinträchtigt. Auch der Artikel sein enthält kei-
nen Verweis. Präzise Verweise auf Konjugationstabellen finden sich 
dagegen, und zwar an exponierten Stellen nach der Lemmaangabe, 
in den entsprechenden Einträgen des WDW und des WWDS. Diese 
Lösung ist zu begrüßen, weil diese Wörterbücher zu ihren Adressa-
ten auch Fremdsprachler zählen. An diese Gruppe wendet sich auch 
das in dieser Hinsicht verbesserungsbedürftige DUW19. Im Falle von 
Wörterbüchern, die an muttersprachige Benutzer adressiert sind, ist das 
Fehlen der nichtlemmatischen Angaben zu Konjugationsformen nicht 
als Nachteil anzusehen.
Während große Unterschiede unter den allgemeinen einsprachigen 
Wörterbüchern des Deutschen zu erwarten sind, denn es gibt in die-
ser Gruppe sowohl mehrbändige, ältere Nachschlagewerke für Mutter-
sprachler als auch neuere Einbänder, die sich explizit auch an Deutsch-
lerner wenden, kommen sie innerhalb des Typs Lernerwörterbuch des 
Deutschen als Fremdsprache etwas überraschend vor. Das im Hinblick 
auf diesen Aspekt der lexikographischen Beschreibung vorbildliche 
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LDaF (selbst in der 1. Ausgabe von 1993) enthält als einziges der un-
tersuchten DaF-Wörterbücher Angaben zu allen Formen des Indikativs 
Präsens des Verbs sein. Das Wörterbuch kann somit (wobei das keine 
generelle Bewertung, sondern nur eine Einschätzung dieses Aspekts 
ist) zur punktuellen Konsultation und auch als Hilfsmittel beim syste-
matischen Lernen benutzt werden. Die übrigen DaF-Wörterbücher sind 
hier äußerst unzulänglich. Das DDaF enthält sogar weniger Supple-
tivformangaben als Duden-Wörterbücher, die nicht speziell für fremd-
prachige Deutschlerner konzipiert worden sind. Dieses Wörterbuch 
enthält nicht einmal Konjugationstabellen im Vor- oder Nachspann. 
Auch das WDaF schneidet im Vergleich zu anderen Wahrig-Wörter-
büchern (WDW, WWDS) nicht gut ab. Sein Vorspann (26-27) umfasst 
zwar Konjugationstabellen zu sein, aber es gibt keinen direkten Zu-
griff auf sie. Im Inhaltsverzeichnis werden sie nicht angegeben, und 
der Wörterbuchartikel sein enthält im Gegensatz zum WDW und zum 
WWDS keinen Verweis auf sie.
Drei deutsch-polnische Wörterbücher: das Ldt-pl, das PONSdt-pl und 
das PONSonline dt-pl enthalten nichtlemmatische Angaben zu allen 
Formen des Indikativs Präsens des Verbs sein. Beide PONS-Wörterbü-
cher bieten außerdem entsprechende Konjugationstabellen (im Print-
wörterbuch ist die Tabelle mit dem Artikel nicht verbunden, in der 
online-Version ist sie verlinkt). Im LEOdt-pl werden alle Formen in 
einer mit dem Artikel verlinkten Konjugationstabelle angegeben. Das 
PWNdt-pl enthält keine nichtlemmatischen Suppletivformangaben im 
Artikel sein. Zwar finden sich im Artikel Beispiele, die sein in eini-
gen Formen zeigen, aber eine systematische Beschreibung im Form-
kommentar fehlt. Das ist wohl darauf zurückzuführen, dass sich dieses 
Nachschlagewerk als passives Wörterbuch für polnischsprachige Be-
nutzer versteht, das bei der Rezeption deutschprachiger Texte behilf-
lich sein sollte. Die nichtlemmatischen Formangaben wären eher Teil 
der Lernkomponente, die hier offensichtlich nicht geplant worden ist.

5.2. Nichtlemmatische Suppletivformangaben in den Wörterbuchar-
tikeln zu być

Einsprachige Wörterbücher des Polnischen

Formen des Indikativs Präsens sonstige Formen
Msjp jestem, jesteś, jest, jesteśmy, jesteście, 

są 
będę, będzie, bądź, będący, był
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Pswp jestem, jesteś, jest, jesteście, są byłem, byłam, byłeś, byłaś, był, była, 
było, byliśmy, byliście, byłyście, 
byli, były, będę, będziesz, będzie, 
będziemy, będziecie, będą, byłbym, 
byłabym, byłbyś, byłabyś, byłby, by-
łaby, byłoby, bylibyśmy, byłybyśmy, 
bylibyście, byliby, byłyby, bądź, niech 
będzie, bądźmy, bądźcie, niech będą, 
będący, będąc, były, bywszy

SjpDor jestem, jesteś, jest, jesteśmy, jesteście, 
są

będę, będzie, bądź, będący, był

Usjp jestem, jesteś, są będę, będziesz, będą, bądź, był
Wsjp * *
WsjpDun jestem, jest, są będę, będzie, bądź

Tab. 5.2/1: Nichtlemmatische Suppletivformangaben zu być in einsprachigen Wörterbü-
chern des Polnischen

Einsprachige Wörterbücher des Polnischen als Fremdsprache

Formen des Indikativs Präsens sonstige Formen
Ispjp jestem, jesteś, są będę, będziesz, będą, bądź, był
Psjpzg jestem, jesteś, jest, jesteśmy, jesteście, 

są
byłem, byłam, byłeś, byłaś, był, była, 
było, byliśmy, byłyśmy, byliście, były-
ście, byli, były, będę, będziesz, będzie, 
będziemy, będziecie, będą, byłbym, 
byłabym, byłbyś, byłabyś, byłby, 
byłaby, byłoby, bylibyśmy, byłybyśmy, 
bylibyście, byliby, byłyby, bądź, niech 
będzie, bądźmy, bądźcie, niech będą, 
będący, będąc, były, bywszy

Spjpdc jestem, jesteś, jest, jesteśmy, jesteście, 
są

będą, będzie, bądź, będący, był

Tab. 5.2/2: Nichtlemmatische Suppletivformangaben zu być in einsprachigen Wörterbü-
chern des Polnischen als Fremdsprache

Zweisprachige polnisch-deutsche Wörterbücher 

Formen des Indikativs Präsens sonstige Formen
LEOpl-dt * *
Lpl-dt jestem bądź!
PONSonline pl-dt jestem, jesteś, jest, jesteśmy, 

jesteście, są
bądź, był, będę

PONSpl-dt jestem, jesteś, jest, jesteśmy, 
jesteście, są

bądź, był, będę

PWNpl-dt - -
Tab. 5.2/3: Nichtlemmatische Suppletivformangaben zu być in zweisprachigen polnisch-
deutschen Wörterbüchern 
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Fast alle einsprachigen Wörterbücher des Polnischen liefern Informa-
tionen zu den Formen des Indikativs Präsens des Verbs być. Das SjpDor 
und das mit ihm verwandte Msjp sowie das Pswp enthalten nichtlem-
matische Angaben zu den betreffenden Konjugationsformen. Im Ws-
jpDun wird die lückenhafte Beschreibung im Artikel być durch eine 
Konjugationstabelle im Vorspann, auf die vom Artikel aus verwiesen 
wird, ergänzt. Im online-Wörterbuch Wsjp gibt es wegen seiner Struk-
tur keine nichtlemmatischen Angaben zur Grammatik, aber das Wörter-
buch bietet Konjugationstabellen. Nur das Usjp ist in dieser Hinsicht 
unvollständig. Es enthält nur drei Suppletivformangaben und keine 
Konjugationstabelle. Angaben zu den untersuchten Suppletivformen 
sind also in dieser Gruppe von Wörterbüchern (fast) komplett, obwohl 
sie für die polnischsprachigen Benutzer (nur das WsjpDun wendet sich 
auch an Nichtmuttersprachler, aber eher an sehr fortgeschrittene) nicht 
notwendig sind.
Zwei Wörterbücher für Polnisch lernende Fremdsprachler enthalten im 
Formkommentar der Artikel zu być eine vollständige Darstellung der 
Formen des Indikativs Präsens. Im Ispjp gibt es nur drei nichtlemmati-
sche Suppletivformangaben, und der fremdsprachige Benutzer hat kei-
ne Konjugationstabelle zur Verfügung, in der er die restlichen Formen 
nachschlagen könnte.
Die Behandlung der Suppletivformen des Verbs sein in den zweisprachi-
gen polnisch-deutschen Wörterbüchern ist ähnlich wie in den Wörterbü-
chern Deutsch-Polnisch. Abgesehen von den fehlenden Konjugationsta-
bellen im PONSonline pl-dt, was alle polnischen Verben betrifft, fällt nur 
ein Unterschied auf. Im Lpl-dt, das zu seinen Adressaten auch deutsch-
sprachige Polnischlerner rechnet, gibt es nur eine Suppletivformangabe 
(jestem). In den Außentexten wird nicht für Abhilfe gesorgt. Das PWNpl-
dt enthält erwartungsgemäß keine Suppletivformangaben. 

5.3. Lemmatische Suppletivformangaben zu Konjugationsformen 
des Verbs sein

Die folgenden Tabellen enthalten nur eine Spalte zu sind. In den Wörter-
büchern LDaF, PONSdt-pl sowie PONSonline dt-pl wird das Lemma sind 
als Form der 1. und 3. Person Plural beschrieben. In den anderen gibt es 
keine grammatische Beschreibung, es wird nur auf das Verb sein verwie-
sen. Das x in der Spalte sind bezieht sich also jedes Mal auf die beiden 
Konjugationsformen.
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Einsprachige Wörterbücher des Deutschen

bin bist ist sind seid
D10 x - x x x
duden.de x - x x x
DUW03/DUW19 x - x x x
HDG - - - - -
WDG - - - - -
WDW x x - - -
WWDS - - x - -

Tab. 5.3/1: Lemmatische Suppletivformangaben zu Konjugationsformen des Verbs sein in 
einsprachigen Wörterbüchern des Deutschen

Einsprachige Wörterbücher des Deutschen als Fremdsprache

bin bist ist sind seid
DDaF - - - - -
dGDaF - - x - -
LDaF x x x x x
WDaF x x - - -

Tab. 5.3/2: Lemmatische Suppletivformangaben zu Konjugationsformen des Verbs sein in 
einsprachigen Wörterbüchern des Deutschen als Fremdsprache

Zweisprachige deutsch-polnische Wörterbücher 

bin bist ist sind seid
Ldt-pl x x x - -
LEOdt-pl x x x x x
PONSdt-pl x x x x x
PONSonline dt-pl x x x x x
PWNdt-pl x x x x -

Tab. 5.3/3: Lemmatische Suppletivformangaben zu Konjugationsformen des Verbs sein in 
zweisprachigen deutsch-polnischen Wörterbüchern

Wie die nichtlemmatischen Angaben zu bist in den Duden-Wörterbüchern 
ausgelassen werden, so werden es auch die lemmatischen Angaben zu die-
ser Form. Im online-Duden konnte die Form bist als Verweislemma, das 
zum Artikel sein führt, unter den ersten 50 Ergebnissen (wie Bisten, bista-
bil, Gambist) nicht gefunden werden. Gerade in diesem Nachschlagewerk 
wären – wegen seiner online-Zugänglichkeit und der Tatsache, dass es von 
Deutschlernern mit verschiedenen Sprachkompetenzen benutzt wird – An-
gaben zu allen Formen zu erwarten. Die an muttersprachige Benutzer ad-
ressierten WDG und HDG setzen konsequent keine Konjugationsformen 
des Verbs sein als Lemmata an. Das WDW enthält lemmatische Angaben 
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zu zwei Formen (bin, bist) und das WWDS nur zu einer (ist). Gründe für 
diese Auswahl bleiben unklar. 
Nur in einem Lernerwörterbuch – im LDaF – sind alle Formen des In-
dikativs Präsens als Verweislemmata zu finden. Das DDaF setzt keine 
einzige Konjugationsform von sein als Lemma an, obwohl die anderen 
Duden-Wörterbücher (s.o.) die meisten Formen als lemmatische Sup-
pletivformangaben aufnehmen. In den übrigen DaF-Nachschlagewer-
ken gibt es nur eine Angabe (im dGDaF) oder zwei (im WDaF). Diese 
Lernerwörterbücher unterscheiden sich also in dieser Hinsicht nicht von 
allgemeinen Wörterbüchern, obwohl die Bedürfnisse ihrer Benutzer an-
ders sind.
In drei zweisprachigen Wörterbüchern: LEOdt-pl, PONSdt-pl und PON-
Sonline dt-pl sind alle Formen als Verweislemmata zu finden. Diese kon-
zeptionelle Entscheidung ist richtig, denn zweisprachige Wörterbücher 
werden auch von Personen mit minimalen Kenntnissen einer der Wörter-
buchsprachen benutzt. Das Ldt-pl nimmt nur die Formen im Singular auf, 
im PWNdt-pl dagegen fehlt unerwartet eine Form (seid). 

5.4. Lemmatische Suppletivformangaben zu Konjugationsformen 
des Verbs być

Einsprachige Wörterbücher des Polnischen

jestem jesteś jest jesteśmy jesteście są 
Msjp - - x - - -
Pswp x x x - - x
SjpDor - - x - - -
Usjp - - - - - -
Wsjp * * * * * *
WsjpDun - - - - - -

Tab. 5.4/1: Lemmatische Suppletivformangaben zu Konjugationsformen des Verbs być in 
einsprachigen Wörterbüchern des Polnischen

Einsprachige Wörterbücher des Polnischen als Fremdsprache

jestem jesteś jest jesteśmy jesteście są 
Ispjp - - - - - -
Psjpzg x - x - - x
Spjpdc - - - - - -

Tab. 5.4/2: Lemmatische Suppletivformangaben zu Konjugationsformen des Verbs być in 
einsprachigen Wörterbüchern des Polnischen als Fremdsprache
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Zweisprachige polnisch-deutsche Wörterbücher 

jestem jesteś jest jesteśmy jesteście są 
LEOpl-dt x x x x x x
Lpl-dt x x x x x x
PONSonline pl-dt * * x * * *
PONSpl-dt - - x - - -
PWNpl-dt - - - - - -

Tab. 5.4/3: Lemmatische Suppletivformangaben zu Konjugationsformen des Verbs być in 
zweisprachigen polnisch-deutschen Wörterbüchern

Abgesehen vom online-Wörterbuch Wsjp, wo die Konjugationsformen 
des Verbs być mit verschiedenen Artikeln (fast 300, der Artikel być steht 
an der dritten oder vierten Stelle) verlinkt sind, enthalten die einsprachigen 
Wörterbücher des Polnischen selten entsprechende lemmatische Supple-
tivformangaben. Das Msjp und das SjpDor setzen nur die Form jest als 
Lemma an, im Falle vom Pswp sind das vier Formen. Aus der Perspektive 
des polnischsprachigen Benutzers (und auch des fortgeschrittenen Fremd-
sprachlers, vgl. die Adressaten des WsjpDun) sind diese Angaben nicht 
notwendig.
Anders verhält es sich mit Bedürfnissen von fremdsprachigen Polnisch 
Lernenden. Basiswörterbücher für Polnisch als Fremdsprache sollten 
Suppletivformen als Verweislemmata ansetzen, damit die Wörterbücher 
bei der Textrezeption behilflich sein können. Das Spjpdc und das Ispjp 
enthalten aber keine Verweisartikel zu den Konjugationsformen von być, 
und im Psjpzg finden sich Verweisartikel zu drei bei der Rezeption wich-
tigsten Formen.
Die Wörterbücher LEOpl-dt und Lpl-dt enthalten die lemmatischen An-
gaben zu allen Formen des Indikativs Präsens des Verbs być. Angesichts 
dessen ist nicht einleuchtend, warum das Lpl-dt nur eine nichtlemma-
tische Suppletivformangabe im Artikel zu być enthält (s. 5.2). Die üb-
rigen polnisch-deutschen Wörterbücher unterscheiden sich erheblich 
von den deutsch-polnischen. Beide PONS-Nachschlagewerke enthalten 
Verweisartikel nur zur Form jest, was die Brauchbarkeit der Wörter-
bücher als Hilfsmittel bei der Rezeption polnischer Texte einschränkt. 
Im PWNpl-dt gibt es keine lemmatischen Angaben zu Konjugations-
formen von być. Jeder polnische Muttersprachler kann problemlos alle 
Konjugationsformen auf die Grundform być zurückführen, und an deut-
sche Muttersprachler ist, wie bereits erwähnt, dieses Wörterbuch nicht 
adressiert.
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5.5. Zur Beschreibung der Suppletivformangaben
Die untersuchten Wörterbücher unterscheiden sich voneinander nicht nur 
darin, welche Konjugationsformen der Verben sein und być sie als lem-
matische und nichtlemmatische Angaben aufnehmen, sondern auch z.T. 
darin, ob und wie sie diese Formen mit lexikographischer Beschreibung 
versehen.
An die nichtlemmatischen Angaben zu den Formen des Indikativs Prä-
sens der Verben sein und być werden meistens keine weiteren Angaben 
adressiert. Es werden nur die Formen genannt, in manchen Wörterbüchern 
(WDG, HDG, dGDaF, LDaF und duden.de) zusammen mit entsprechen-
den Personalpronomen, z.B. „ich bin, du bist, er ist, wir sind, ihr seid, sie 
sind“ (LDaF). Lediglich das dGDaF versieht die Formen bin und ist (sowie 
war und ist gewesen) mit Ausspracheangaben, und die Duden-Wörterbü-
cher enthalten Etymologieangaben, die sich zwar auf das Lemma sein be-
ziehen, aber zugleich Informationen zu den drei verschiedenen Stämmen 
des Verbs liefern. Anzumerken ist hier allerdings, dass andere nichtlemma-
tische Angaben (d.h. andere als die zu den Formen des Indikativs Präsens) 
manchmal beschrieben werden. So gibt es Angaben zur Betonung von 
Formen byliśmy, bylibyśmy etc. in den Wörterbüchern Pswp und Psjpzg 
(„byliśmy“ usw.), zur grammatischen Bestimmung mancher Formen im 
LDaF („Konjunktiv I er sei, Konjunktiv II er wäre“), im PONSpl-dt („imp 
bądź; pret był; fut będę“) und im PONSonline pl-dt („pret był; fut będę“) 
sowie eine Angabe zur Silbentrennung im WDaF („ge|we|sen“).
Viele Artikel zu Konjugationsformen der Verben sein und być als lemma-
tischen Suppletivformangaben sind Verweisartikel, die nur aus einer Ver-
weisausgangsangabe (bin, jestem usw.), einer Verweisbeziehungsangabe 
(wie etwa ↑ oder zob.) und einer Verweisadressenangabe sein oder być 
(eventuell mit Homonymidentifizierungsangabe) bestehen. Manche Wör-
terbücher machen Angaben zur Aussprache. In einigen Wörterbüchern des 
Deutschen, auch des Deutschen als Fremdsprache, enthält die Lemmaan-
gabe eine Vokalquantitätsangabe, d.h. mit einem Punkt oder Strich wird 
die Vokallänge des betonten Vokals markiert, z.B. bịn, seid. Andere Wör-
terbücher, auch zweisprachige, platzieren vollständige Ausspracheangaben 
nach den Lemmaangaben, z.B. „jest [jest] zob. być“ (PONSpl-dt), „bin 
/bın/ → sein“ (PWNdt-pl). Ein Teil der untersuchten Wörterbücher macht 
keine Angaben zur Aussprache. Ob die Ausspracheangaben zu lemmati-
schen Suppletivformangaben vorkommen oder fehlen, ist aber nicht für 
die Beschreibung von Suppletivformen charakteristisch, sondern resultiert 
aus der allgemeinen Konzeption des jeweiligen Nachschlagewerks und 
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betrifft alle seine Lemmaangaben. Anders verhält es sich mit der gramma-
tischen Beschreibung der Suppletivformen. Die meisten Verben werden 
als Infinitive in die Lemmalisten aufgenommen und bedürfen keiner Be-
stimmung der Form. Konjugationsformen dagegen werden nur im Falle 
von Irregularitäten – Suppletion gehört dazu – als Lemmata angesetzt, und 
in der Wörterbuchkonzeption muss speziell für sie entschieden werden, ob 
und wie diese Formen grammatisch beschrieben werden. Eine solche Be-
schreibung, z.B. „bin <1. Person Sing. Präs. von > sein“ (WDW); „jest 3. 
Pers sg“ (Lpl-dt), bieten nur sechs der untersuchten Wörterbücher (LDaF, 
Lpl-dt, PONSdt-pl, PONSonline dt-pl, WDaF, WDW). Darüber hinaus fin-
den sich in einem Wörterbuch des Deutschen (WDW) Etymologieangaben 
und in einem polnisch-deutschen Wörterbuch (Lpl-dt) Äquivalentangaben, 
z.B. „jest 3. Pers sg er ist; sie ist; es ist, jesteś 2. Pers. sg du bist“.

6. Fazit
Aus dem Obigen geht vor allem hervor, dass Suppletivformen in Wör-
terbüchern uneinheitlich behandelt werden. Da diverse Wörterbücher – 
ältere, neuere, mehr- und einbändige, ein- und zweisprachige, für mut-
ter- und fremdsprachige Benutzer – den Untersuchungsgegenstand bilden, 
war das zu erwarten. Beachtliche Unterschiede lassen sich aber auch 
zwischen Wörterbüchern feststellen, die sonst viele gemeinsame Eigen-
schaften haben. Relativ homogen fällt nur die Gruppe der zweisprachigen 
deutsch-polnischen Wörterbücher aus, bei den anderen ist es schwer, ein 
dominantes, für den jeweiligen Wörterbuchtyp charakteristisches Modell 
der Behandlung von Suppletivformen festzustellen. Die untersuchten 
Wörterbücher des Deutschen und des Deutschen als Fremdsprache enthal-
ten weniger nichtlemmatische Suppletivformangaben als ihre polnischen 
Pendants. In Bezug auf die lemmatischen Angaben gibt es dagegen Unter-
schiede zwischen den deutsch-polnischen und polnisch-deutschen Wörter-
büchern, woraus sich schließen lässt, dass die Bedürfnisse der polnisch- 
und deutschsprachigen Muttersprachler nicht gleich abgedeckt werden. 
Ein Vergleich der älteren und neueren Wörterbücher lässt keine Tendenz 
erkennen.
Während es im Falle konsequent gestalteter Darstellung von Suppletivfor-
men der Verben sein und być leicht ist, Prinzipien dieses Teils der Wörter-
buchkonzeption zu erkennen (vgl. z.B. das LDaF), ist es in den sonstigen 
Fällen kaum möglich festzustellen, ob man es mit einer (auf den ersten 
Blick nicht zu ermittelnden) Konzeption oder einem Zufall zu tun hat. 
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Fragen, warum es in einem Wörterbuch Angaben zu bestimmten Supple-
tivformen gibt und andere Formen übergangen werden (vgl. das D10, das 
DUW03/DUW19 und duden.de, in denen lemmatische und nichtlemma-
tische Angaben zu bist fehlen) sowie Fragen, wie lemmatische und nicht-
lemmatische Angaben in einem Wörterbuch miteinander korrelieren (vgl. 
z.B. das dGDaF mit einer lemmatischen Angabe zu ist und nichtlemmati-
schen Angaben zu bin und ist oder das WDaF mit lemmatischen Angaben 
zu bin und bist und einer nichtlemmatischen Angabe zu ist), lassen sich 
nach der vorliegenden Analyse nicht beantworten. Die Ergebnisse der am 
Beispiel der Konjugationsformen von sein und być durchgeführten Un-
tersuchung zeigen also auf, dass die Behandlung der Suppletivformen in 
manchen Wörterbüchern nicht wohl überlegt zu sein scheint, aber sie er-
klären nicht die Gründe verschiedener Einzelentscheidungen. Sie erlauben 
auch nicht, Schlüsse in Bezug auf das gesamte Regelwerk zur lexikogra-
phischen Beschreibung von Suppletivformen im jeweiligen Wörterbuch 
abzuleiten. Dazu wäre notwendig, die Behandlung von anderen Lexemen 
zu analysieren, die im Flexionsparadigma Suppletivformen aufweisen, 
z.B. von Personalpronomen. Selbst kleine Stichproben weisen nach, dass 
mit suppletiven Deklinationsformen der Personalpronomen anders umge-
gangen wird als mit den Konjugationsformen der Verben sein und być. 
So verzeichnet das DDaF alle Deklinationsformen der Personalpronomen, 
d.h. meiner, mir, mich, deiner, dir, dich, ihm, ihn, ihr, uns, euch, usw., als 
lemmatische Angaben, während es keine einzige Konjugationsform von 
sein als Lemma ansetzt. Im PWNpl-dt, das die untersuchten Konjugations-
formen des Verbs być nicht registriert, wird im Falle der Personalprono-
men unterschiedlich verfahren. Einige Formen fungieren als lemmatische 
Angaben, z.B. go, im, mi, andere dagegen bleiben unberücksichtigt, z.B. 
ciebie, tobie, jej oder nam.
Eine Analyse der lemmatischen und nichtlemmatischen Angaben zu al-
len Suppletivformen der in einem Wörterbuch registrierten Lexeme wäre 
ferner um weitere Aspekte zu erweitern. Andere Angaben sollten mit ein-
bezogen werden. Eine wichtige Funktion erfüllen u.a. Beispielangaben in 
den Artikeln zu Grundformen, denn in Beispielen können die suppletiven 
Flexionsformen des im Eintrag behandelten Lexems anschaulich demons-
triert werden. Eine Untersuchung des Suppletivismus in Wörterbüchern 
sollte sich jedoch nicht auf die Artikel beschränken, sondern alle Kom-
ponenten der lexikographischen Beschreibung umfassen, also auch den 
gesamten Rahmenteil: Flexionstabellen, Infokästchen, Tafeln und sonstige 
Formen der Informationsvermittlung. Um die Behandlung von Suppletiv-
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formen in einem Wörterbuch ganzheitlich beschreiben und bewerten zu 
können, wären außer dem Inhalt der einzelnen Wörterbuchkonstituenten 
die Datendistributions-, die Verweis- und die Zugriffsstruktur näher zu 
betrachten, weil diese Strukturen erheblich die Benutzung und die Funk-
tionalität der Nachschlagewerke beeinflussen. Der Suppletivismus stellt 
also ein Problem dar, das einer vielseitigen metalexikographischen Unter-
suchung bedarf.
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Tab. 5.3/3: Lemmatische Suppletivformangaben zu Konjugationsformen des Verbs 
sein in zweisprachigen deutsch-polnischen Wörterbüchern

Tab. 5.4/1: Lemmatische Suppletivformangaben zu Konjugationsformen des Verbs 
być in einsprachigen Wörterbüchern des Polnischen

Tab. 5.4/2: Lemmatische Suppletivformangaben zu Konjugationsformen des Verbs 
być in einsprachigen Wörterbüchern des Polnischen als Fremdsprache

Tab. 5.4/3: Lemmatische Suppletivformangaben zu Konjugationsformen des Verbs 
być in zweisprachigen polnisch-deutschen Wörterbüchern



Abstract

Keywords in Basic Laws. A corpus-based comparison using  
the example of the Constitution of the Republic of Poland  

and the Basic Law for the Federal Republic of Germany
In the article, a hierarchy of values set in keywords is presented using the 
example of the Constitution of the Republic of Poland and the Basic Law 
for the Federal Republic of Germany. The second objective is the practical 
verification of the research method using text word frequencies (tokens) 
and the so-called TTR (Type-Token-Ratio). Keywords are understood in 
their colloquial sense as conspicuous carriers of certain contents against 
the background of the text as a whole. Constitutions have a broad iden-
tity of function and form, contain a similar message, are similarly located 
in the legal order as a legal act of the highest rank, are characterised by 
a similar content structure and exhibit a high stylistic level in the field of 
legal language. It is thus investigated whether the aforementioned similari-
ties also apply to the hierarchy of content implied in keywords. The inves-
tigation confirmed that differences in the form of government (Germany 
as a federal state, Poland as a unitary state) do not lead to clear differences 
at the level of keywords. However, the analysis revealed some limitations 
in the application of the corpus-based method.
Keywords: Constitutions, keywords, similarities, hierarchy of content, 
limitations of the corpus-based method.

Lesław Cirko (ORCID 0000-0003-1203-4382)
WSB we Wrocławiu, Polen 

Schlüsselwörter in Grundgesetzen.  
Ein korpusbasierter Vergleich am Beispiel  

der Verfassung der Republik Polen  
und des Grundgesetzes für die Bundesrepublik 

Deutschland 

Beiträge zur allgemeinen und vergleichenden Sprachwissenschaft. Band 11
DOI: 10.23817/bzspr.11-2



34

1. Gegenstand und Zielsetzung, Relevanz des Themas
Die Texte der Verfassung der Republik Polen vom 2. April 1997 und des 
Grundgesetzes für die Bundesrepublik Deutschland vom 23. Mai 1949 
(die genannten Akte in der jeweils geltenden Fassung) sind Gegenstand 
dieser Studie. Ihr Hauptziel ist es, die Hierarchie der Schlüsselwörter zu 
vergleichen. Das Nebenziel liegt darin, Vor- und Nachteile eines analyti-
schen Vorgehens bei der Realisierung des Hauptziels abzuwägen.
Schlüsselwörter selbst sind ein zweideutiger Begriff. In erster Linie wird 
er heutzutage als Terminus im Zusammenhang mit verschiedenen Syste-
men zur Suche und Indexierung von Wörtern und Phrasen, insbesondere 
im IT-Bereich, verwendet (mehr dazu siehe Babik 2010). In der Alltags-
sprache hingegen sind Schlüsselwörter vor allem Wörter und Wendungen, 
die als auffallende Träger spezifischer Inhalte vor dem Hintergrund des 
gesamten Textes verstanden werden. Die zuletzt genannte Deutung gilt mit 
einigen formalen Einschränkungen für diese Studie.
Verfassungen weisen in toto eine weitgehende Identität der Intention und 
des Zwecks auf, enthalten eine ähnliche Botschaft, sind als Rechtsakt 
höchsten Ranges ähnlich in der Rechtsordnung verortet, zeichnen sich 
durch eine ähnliche inhaltliche Struktur aus und weisen ein hohes stilis-
tisches Niveau im Bereich der Juristensprache auf. Dies wirft die Frage 
auf, ob die erwähnten Ähnlichkeiten auch für die in den Schlüsselwörtern 
verborgene inhaltliche Hierarchie gelten, etwa ob beispielsweise wolność, 
demokracja oder pokój den gleichen oder ähnlichen Stellenwert haben wie 
ihre Entsprechungen Freiheit, Demokratie oder Frieden in der deutschen 
Verfassung. In der Studie wird eine Antwort auf diese Frage gesucht, ge-
leitet durch die Vorstellung, dass ein Vergleich der Rangfolge der Schlüs-
selwörter es ermöglicht, wertvolle Einblicke in die Wertehierarchie zu ge-
winnen, von der sich die Verfasser der Grundgesetze leiten ließen.
Neben dieser noch zu beleuchtenden ethnolinguistischen Facette liegt die 
Relevanz der Studie in der Absicht, den praktischen Wert des oft vernach-
lässigten distributionellen Zugangs zu semantischen Analysen erneut unter 
Beweis zu stellen.1 Die Erkennung eines Wortes oder einer Wortgruppe als 
Schlüsselwort in einem Text erfolgt in der Regel durch eine willkürliche, 
meist semantisch bedingte Auswahl des Analytikers. Ein solcher Schritt 
schließt allerdings die Gefahr nicht aus, dass den Lesern eine subjektive 

 1 Vgl. kritisch beispielsweise bei Jedlikowska (2018), affirmativ beispielsweise bei 
Pawłowski (2001). Abwägung von Pros und Contras u.a. bei Bubenhofer (2009).
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Werteskala aufgezwungen wird. Der Rückgriff auf eine objektive Metho-
de, die Vorkommenshäufigkeit von Wörtern im Korpus zu untersuchen, 
führt zur Erstellung eines neutralen lexikalischen Profils des Textes, das 
nicht durch die idiolektale Präferenz des Forschers beeinflusst wird. Dies 
ist auch das Hauptargument für die Anwendung der erwähnten Methode 
im für die Analyse extrahierten Korpus (siehe unten).

2. Korpus und Methode
Wie einleitend erwähnt, werden in dieser Studie Schlüsselwörter in 
zwei Verfassungen untersucht, die sich auf verschiedene politisch-wirt-
schaftliche Hintergründe beziehen und die in typologisch verschiede-
nen Sprachen verfasst sind. Das Konzept der Schlüsselwörter wird in 
diesem Beitrag bewusst auf die am häufigsten vorkommenden Nomina 
eingegrenzt. Diese sind meist Aktanten in den Valenzstrukturen der ver-
balen Organisatoren in den Texten, und lassen sich als autonome, kon-
textunabhängige Inhaltsträger (Autosemantika) verhältnismäßig leicht 
absondern.2 
Ausgangspunkt für die Erstellung des Korpus dieser Studie sind die 
vollständigen Texte der genannten Verfassungen. Sie sind in extenso 
als pdf-Dateien auf den offiziellen Regierungswebseiten der jeweiligen 
Staaten abrufbar.3 Unter Berücksichtigung des spezifischen Forschungs-
schwerpunkts (Ermittlung der Hierarchie von nominalen Schlüsselwör-
tern) werden die Texte der zu vergleichenden Verfassungen identischen 
Verfahren unterzogen, die darauf abzielen, alle für die vergleichende 
Analyse irrelevanten Elemente zu eliminieren.
Im ersten Analyseschritt werden die Verfassungstexte mit Hilfe von 
öffentlich zugänglichen Konvertierungsprogrammen vom pdf- in das 
docx-Format umgewandelt. So werden zwei editierbare, mit dem je-
weiligen Original identische Versionen erstellt, in denen die hinsicht-
lich der weiteren Analyse erforderlichen Änderungen vorgenommen 
werden: 

 2 Auf den Sonderstatus einiger Nomina in den sog. sekundären Präpositionen (auf 
Grund + Genitiv, w sensie + Genitiv, im Vergleich zu, w porównaniu z; vgl. dazu 
Rytel-Schwarz u.a. 2012) wird in Punkt 3 der unten befindlichen Liste von Kor-
pusaufbereitungsschritten eingegangen. 

 3 Grundgesetz für die Bundesrepublik Deutschland siehe unter: Ein Service des Bun-
desministeriums der Justiz sowie des Bundesamts für Justiz ‒ www.gesetze-im-in-
ternet.de. Konstytucja RP siehe unter: www.prezydent.pl/prawo/konstytucja-rp.
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1. In den Verfassungstexten werden Titel, Daten, Personennamen, Ta-
ges- und Monatsnamen, die hochfrequenten Nomina Jahr, Monat, 
Tag, Stunde samt ihren polnischen Entsprechungen, Toponyme, 
Seitenzahlen, Namen und Nummern von Rechtsakten, jegliche 
Querverweise im Text sowie Kommentare und Fußnoten zu einzel-
nen Passagen entfernt. 

2. Alle textgliedernden Elemente (z.B. Überschriften, Nomina wie 
Artikel, Paragraph, Absatz, Punkt und ihre polnischen Entspre-
chungen und die mit ihnen gekoppelten Zahladjektive) werden ent-
fernt. Die Eliminierung der besagten Elemente erfolgt unabhängig 
davon, ob sie als Abkürzungen oder als ausgeschriebene Wörter 
bzw. Phrasen erscheinen. Ihre Berücksichtigung würde das Bild der 
nominalen Hierarchie verzerren, da das häufige Auftreten dieser 
Nomina suggerieren könnte, dass es sich um inhaltlich relevante 
Schlüsselwörter handelt. 

3. Durch ein Checkverfahren in den zu vergleichenden Verfassungen 
werden die Nomina auf ihr Vorkommen in Präpositionalphrasen 
überprüft, die oft zusammengesetzte Präpositionen oder Teile der 
Funktionsgefüge (insbesondere im Deutschen) sind. Diese Nomina 
werden in den Verfassungstexten mit Indizes gekennzeichnet, in 
einem weiteren Korpusaufbereitungsschritt herausgefiltert und von 
der weiteren Analyse ausgenommen. Wie bereits in Punkt 2 sig-
nalisiert, würden sie als in erster Linie syntaktische Organisatoren 
in komplexeren Nominalphrasen durch ihr häufiges Auftreten das 
Spektrum der in Betracht zu ziehenden Schlüsselwörter unberech-
tigterweise erweitern.
Die Tilgung betrifft folgende polnische (Tab. 1a) und deutsche (Tab 
1b) Phrasen:

Polnische Phrase Okkurrenzen im Text
od dnia 31
w ciągu x dni 29
w zakresie 24
na zasadach 21
na podstawie 17
w razie 15
z wyjątkiem 13
w czasie 13
w drodze 11
z wnioskiem 11
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w trybie 11
w sprawie 11
w sprawach 11
w celu 9
w granicach 8
w dniu 8
na czas 8
przed dniem 8
w okresie 8
ze względu 7
w przypadku 7
z dniem 4
na straży 4
z punktu (widzenia) 4
z dnia 3
w imieniu 3
w przedmiocie  
(absolutorium)

2

do dnia 2
w ramach 1
w formie 1

Tab. 1a: Unberücksichtigte polnische Nomina als Teile sekundärer Präpositionen

Deutsche Phrase Okkurrenzen im Text
auf Grund 46
nach Maßgabe(n) 26
in den Fällen (gen/von) 23
auf Antrag 17
im Rahmen 15
in Kraft (treten) 14
im Bereich(e) 13
in der bis x geltenden 
Fassung

12

im Sinne 11
im Fall(e) 11
im Auftrage 10
auf der Grundlage 8
aus x-en Gründen 6
von x Jahren 6
auf Verlangen 5
zur Einhaltung 5
außer Kraft (treten/
setzen)

5
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zum Teil 5
im Verzuge 5
nach Ablauf 4
in Höhe 4
mit Rücksicht auf 3
nach Beendigung 3
zum Erlaß 3
aus x-em Grunde 3
zum Zwecke 2
vor Ablauf 2
Stellung nehmen 2
mit der Zuleitung an 2
am Tage 2
vor Ablauf 2
zum Ausgleich 2
nach Eingang 2
mit dem Eingange 2
auf Ersuchen 2
im Laufe 2
bei Zustimmung 2
zum Zwecke 2
unter der Aufsicht 1
in Betracht kommen 1
nach Auffassung 1
zum Abbau 1
nach Beginn 1
vor Beginn 1
zum Schluß 1

Tab. 1b: Unberücksichtigte deutsche Nomina als Teile sekundärer Präpositionen und Funk-
tionsverbgefüge

Nur autosemantische Nomina (im Sinne von Helbig/Buscha 2021), 
die eigenständig syntaktische Positionen in der Äußerungsstruktur 
einnehmen (=Satzglieder oder Satzgliedteile sind), werden von nun 
an untersucht.

4. Geprüft wird im deutschen und im polnischen Verfassungstext, ob 
es sich in Kontexten um flektierte Adjektive oder Nomina handelt 
(Beauftragte(r), przewodniczący); nur die von Adjektiven abgelei-
teten Nomina werden in der Analyse berücksichtigt.

5. Nominale Komposita im Deutschen, unabhängig von ihrer Art und 
Komplexität, werden immer als ein Wort (Nomen) betrachtet. Maß-
gebend ist hier das orthografische Prinzip, dass Wörter potenziell 
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selbstständige Einheiten zwischen zwei Blanks sind.  Das besagte 
Prinzip wird übrigens bei der Anordnung aller Teilkorpora (siehe 
Pkt. 6) angewendet.

6. Die so aufbereiteten Verfassungstexte werden in eigenständige 
lexikalische Einheiten gegliedert, die nach Eingabe in eine allge-
mein zugängliche Tabellenkalkulation alphabetisch geordnet, ge-
zählt und anschließend als autosemantische oder synsemantische 
Elemente gekennzeichnet werden. In der Gruppe der autosemanti-
schen Einheiten werden die Nomina markiert, herausgefiltert und 
weiterer Untersuchung unterzogen. 

7. Die so entstandene Datenbank ermöglicht eine freie Filterung von 
Nominalformen und deren halbautomatische Zählung. Ein Makro 
in einem Tabellenkalkulationsprogramm lässt alle notwendigen 
Berechnungen durchführen, um eine Liste der Schlüsselwörter für 
jeden Text zu erstellen und diese Listen zu vergleichen.

Listen der häufigsten Schlüsselwörter (je 50 Einheiten), die in jedem 
untersuchten Korpus vorkommen, geordnet nach abnehmender Vorkom-
menshäufigkeit, werden in die Spalten einer zusammenfassenden Tabelle 
eingetragen und im Folgenden kommentiert.

3. Diskussion der Ergebnisse
3.1 Charakteristik der ermittelten polnischen und  deutschen Sub-

korpora 
Nach der Durchführung der Schritte 1–6 (siehe oben, Pkt. 2) entstehen 
zwei Korpora, die sich im Volumen unterscheiden. Das deutsche Korpus 
umfasst 20535 lexikalische Einheiten. Die synsemantischen Einheiten4 
umfassen 9433 Datensätze, was 45,9 % des Gesamtkorpus entspricht. 
Die autosemantischen Einheiten machen 11102 Datensätze aus, das sind 
54,1 % des Korpus. Das polnische Korpus ist mit insgesamt 11814 Daten-
sätzen wesentlich kleiner. Die synsemantischen Einheiten umfassen 3079 
Datensätze, was 26 % des gesamten Korpus entspricht. Die autoseman-
tischen Einheiten umfassen 8735 Datensätze, das sind 74 % des Korpus. 
Dieses Ungleichverhältnis ist darauf zurückzuführen, dass die deutsche 
Sprache eine viel größere Anzahl periphrastischer Ausdrücke (komplexe 
Zeitformen, Passiv) verwendet, in denen die sog. Hilfsverben (Auxiliar-
verben) die Zahl der synsemantischen Einheiten erhöhen. Ein großer Teil 

 4 Im Sinne von Helbig/Buscha (2021).
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der synsemantischen Elemente sind auch Artikelwörter. Darüber hinaus ist 
das deutsche Flexionssystem nicht so entwickelt wie das polnische; dies 
hat zur Folge, dass dort, wo die relevanten morphosyntaktischen Infor-
mationen bereits an der polnischen Flexionsform eines autosemantischen 
Wortes erkennbar sind, das Deutsche in analytischen (meist präpositiona-
len) Konstruktionen Abhilfe sucht.
Von den autosemantischen Einheiten im deutschen Korpus entfallen 6105 
Datensätze auf Nomina. Das sind 55 % der autosemantischen Elemente, 
d.h. mehr als Verben, Adjektive, Adverbien und Modalwörter zusammen-
genommen. Es kann davon ausgegangen werden, dass es sich um ein Kor-
pus handelt, das mit Nomina gesättigt ist, und der Text, aus dem es exzer-
piert wird, bereits einige Züge des Nominalstils aufweist. Das polnische 
Korpus der autosemantischen Einheiten enthält hingegen 5401 Nomina, 
was 61,8 % der untersuchten Menge ausmacht; die Züge des Nominalstils 
sind noch deutlicher.
Auffallend ist eine große Anzahl an deverbalen Nomina im deutschen und 
im polnischen Verfassungstext; sie machen in beiden Teilkorpora grob ge-
schätzt 1/3 aller Nomina aus. Es bieten sich zwei Erklärungsmöglichkei-
ten an, eine stilistische und eine semantische, warum dies so ist. Erstens 
wird die in der stilistischen Diskussion immer wieder vertretene These 
bestätigt, dass die Sättigung des Textes mit Nomina einen offizielleren und 
feierlicheren Charakter hat (zuungunsten einer lockeren Formulierung, in 
der Verben bevorzugt werden, die zum besonderen Status der verglichenen 
Dokumente nicht passt). Zweitens erfordert die Formulierung von Regeln 
für das Funktionieren des Staates, diverse Handlungsformen zu identifi-
zieren; in dieser Funktion bewähren sich Deverbativa gut, indem sie die 
Wirkung der Verben multiplizieren: Ein nominal ausgedrückter Vorgang 
kann (wie Nomina per se) Valenzstellen im Satzbauplan anderer Verben 
beziehen und zugleich (auch als Attribute) eine enorme Inhaltskondensie-
rung sichern (vgl. Gołębiowski 2018, 103-104). Bei den oben erwähnten 
Deverbativa kommt die Vererbung der Valenzeigenschaften der zugrunde 
liegenden Verben hinzu (Prädikation innerhalb einer anderen Prädikati-
on). Auch das begründet eine deutliche Präsenz der Deverbativa in beiden 
Teilkorpora.
Der Vergleich ungleicher Mengen kann problematisch erscheinen. Es 
gibt jedoch mehrere Möglichkeiten, Textparameter zu verwenden, um die 
Ergebnisse vergleichbar zu machen. Eine davon ist die sog. TTR (Type-
Token-Ratio), berechnet nach der Formel: 
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Zahl der Types
Zahl der Token  

× 100 %

Je höher das Produkt ist, desto vielfältiger ist das im Text verwendete 
Vokabular. Die folgenden Ergebnisse werden für polnische und deutsche 
Nomina in den aus den Verfassungen extrahierten Korpora erzielt: TTRpl 
13,8 % und TTRdt 22,6 % (für 744 Nomen-Typen im Polnischen und 1381 
im Deutschen).
Dieses Ergebnis ist in ein wenig überraschend. Die deutsche Sprache ver-
wendet viel häufiger als die polnische Determinativkomposita, die in einer 
Wortform (siehe oben in Abschnitt 2, Punkt 5) den Inhalt von zwei, drei oder 
sogar vier Bestandteilen des Kompositums kumulieren, vgl. Landesregie-
rung, Bundesverfassungsgericht oder Eisenbahnverkehrsverwaltung. Diese 
Wortform entspricht im Polnischen oft komplexen Nominalphrasen mit zu-
weilen vielen Attributen, was die Zahl der Wörter (Types) hätte vergrößern 
können. Das Volumen deutscher Nomina (Types) ist trotzdem fast zweimal 
so groß wie das der polnischen und die  TTR mehr als um ein Drittel höher.5

3.2 Charakteristik der Schlüsselwörter
Nach den in Abschnitt 2 beschriebenen Verfahren werden die folgenden 
Schlüsselwörter ausgewählt:

Polnisches Teilkorpus Deutsches Teilkorpus
Rang6 Nomen Okkurrenzen Nomen Okkurrenzen

1. Rzeczpospolita 295 Land 310
2. ustawa 261 Bund 209
3. Sejm 175 Bundesrat 162
4. prawo 155 Bundestag 150
5. Rada (Ministrów) 145 Gesetz 137
6. prezydent 129 Bundesgesetz 134
7. konstytucja 89 Zustimmung 116
8. Trybunał (Stanu) 75 Bundesregierung 86
9. sąd 72 Grundgesetz 75

10. wolność 72 Gemeinde 56

 5 Die zuletzt genannte Information bezieht sich auf das zusammengestellte Korpus 
und die dort durchgeführten Berechnungen.

 6 Der Fachausdruck Rang ist ein Terminus technicus, mit dem auf die Vorkommens-
rate im Korpus verwiesen wird (vgl. oben, Anm. 5). Er darf nicht im Sinne „wich-
tig“ / „unwichtig“ gedeutet werden.
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11. organ 69 Mitglied 51
12. prezes 69 Regelung 50
13. stan 64 Gebiet 48
14. państwo 62 Mehrheit 44
15. Senat 57 Bundespräsident 37
16. władza 56 Aufgabe 36
17. obywatel 47 Ausschuß 36
18. poseł 47 Verteidigungsfall 35
19. samorząd 44 Gesetzgebung 33
20. członek 42 Gemeindever-

band
30

21. umowa 39 Verwaltung 30
22. wniosek 38 Maßnahme 29
23. zasada 37 Bundeskanzler 28
24. tryb 36 Antrag 27
25. życie 36 Anwendung 27
26. osoba 35 Bundesverfas-

sungsgericht
27

27. wybory 35 Aufkommen 26
28. kadencja 34 Schutz 26
29. działalność 33 Änderung 25
30. przepis 33 Ausgabe 25
31. ochrona 32 Bestimmung 25
32. sędzia 30 Einrichtung 24
33. urząd 30 Stimme 24
34. marszałek 29 Amt 23
35. kontrola 28 Körperschaft 23
36. liczba 28 Verhältnis 23
37. obowiązek 28 Befugnis 22
38. postępowanie 28 Gefahr 22
39. projekt 28 Beschluß 21
40. zgoda 28 Bundesrecht 21
41. jednostka 27 Grundsatz 20
42. większość 27 Richter 20
43. akt 26 Behörde 19
44. praca 26 Bundesminister 19
45. odpowiedzialność 25 Entscheidung 19
46. przypadek 25 Gericht 19
47. organizacja 24 Einnahme 18
48. sprawa 23 Gemeinschaft 18
49. uchwała 23 Landesrecht 18
50. zakres 23 Vorlage 18

Tab. 2: Schlüsselwörter in der polnischen und der deutschen Verfassung
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In der Liste der 50 am häufigsten vorkommenden Nomina in der pol-
nischen und der deutschen Verfassung finden sich Angaben zu Perso-
nen, Machtorganen, Rechtsakten, Handlungsformen und abstrakten 
Begriffen. Nach der Zählung lassen sich hier kaum signifikante Un-
terschiede feststellen. So kommen Nomina, die Personen bezeichnen, 
8 und 5 Mal,7 Namen von (im weitesten Sinne) Staatsorganen und -be-
hörden 9 und 14 Mal, Rechtsakte 9 und 9 Mal, Handlungsformen 4 und 
9 Mal vor. Die restlichen Elemente in der Liste fallen unter diverse 
abstrakte Begriffe. 

Sachgruppe polnisch deutsch
Personen prezydent (6), prezes (12), 

obywatel (17), poseł (18), członek 
(20), osoba (26), sędzia (32), 
marszałek (34)

Mitglied (11), Bundespräsident 
(15), Bundeskanzler (23), Richter 
(42)

Staatsorgane und 
-behörden

Sejm (3), Rada (5), Trybunał 
(8), sąd (9), organ (11), Senat 
(15), samorząd (19), urząd (33), 
organizacja (47)

Bundesrat (3). Bundestag (4), 
Bundesregierung (8), Gemeinde 
(10), Ausschuß (17), Gemein-
deverband (20), Verwaltung 
(21), Bundesverfassungsgericht 
(26), Einrichtung (32), Amt (34) 
Körperschaft (35), Behörde (43), 
Gericht (46), Gemeinschaft (48)

Rechtsakte ustawa (2), konstytucja (7), umo-
wa (21), wniosek (22), przepis 
(30), projekt (39), zgoda (40), akt 
(43), uchwała (49)

Gesetz (5), Bundesgesetz (6), 
Zustimmung (7), Grundgesetz 
(9), Regelung (12), Antrag (24), 
Stimme (33), Beschluß (39) 
Vorlage (50)

Handlungsformen wybory (27), działalność (29), 
ochrona (31), kontrola (35), 
postępowanie (38)

Gesetzgebung (19), Maßnahme 
(22), Anwendung (25), Schutz 
(28), Änderung (29), Ausgabe 
(30), Bestimmung (31), Entschei-
dung (45), Einnahme (47)

Tab. 3: Polnische und deutsche Nomina, nach Sachgruppen8

Es lässt sich daher sagen, dass die Verfassungen, wie bereits in Abschnitt 1 
erwähnt, aufgrund der weitreichenden Ähnlichkeiten in ihrer Verankerung 
im Rechtsgefüge der Staaten und ihrer gemeinsamen Intentionen inhaltlich 
ähnlich gesättigt sind. Dies gilt jedoch nur für die obige Liste von 50 Ein-
heiten; Einheiten, die in Verfassungstexten nur selten vorkommen, weisen 
bereits eine erhebliche Variation auf.

 7 Hier und im Folgenden in der Reihenfolge Polnisch, dann Deutsch.
 8 In Klammern jeweils der Rang in der Liste.
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Auffällig ist der Unterschied im Rang des Staatsnamens. Rzeczpospolita 
(lat. res publica) Polska ist der offizielle Name des polnischen Staates; 
mit 295 Vorkommen nimmt er den höchsten Rang in der Liste der pol-
nischen Schlüsselwörter ein. Das deutsche funktionale Äquivalent Bun-
desrepublik (Deutschland) liegt außerhalb der Liste (Rang 63–66 mit 15 
Vorkommen).
Ein Vergleich der zehn ranghöchsten Schlüsselwörter in beiden Verfas-
sungen führt zu interessanten Schlussfolgerungen. Beide Teile der Liste 
stimmen bis zu einem gewissen Grad überein (ustawa/Gesetz, Sejm/Bun-
destag, konstytucja/Grundgesetz, Rada Ministrów/Bundesregierung), aber 
interessant sind erst die Unterschiede. In der ersten Gruppe gibt es auf 
deutscher Seite keine Entsprechungen für prawo (Recht), prezydent (Präsi-
dent), trybunał (Tribunal) und wolność (Freiheit). Ihre deutschen Pendants 
rangieren entsprechend:

Beispiele für deutsche Entsprechungen Ränge
Recht, Landesrecht, Bundesrecht 59, 49, 40
Bundespräsident 15
Bundesgericht, Bundesverfassungsgericht, Bundesgesichtshof 272, 426, 487
Freiheit 73

Auf polnischer Seite gibt es unter der zehn ranghöchsten Schlüsselwörtern 
keine Entsprechungen für Land, Bund, Bundesrat, Zustimmung und Ge-
meinde. Die Ränge der ungefähren Äquivalente sind:

Beispiele für polnische Entsprechungen Ränge
Senat (± Bundesrat) 17
zgoda (± Zustimmung) 28

Die für den Bundesstaat relevanten Termini Land9 und Bund haben auf 
der polnischen Seite keine Entsprechung. Gmina (Gemeinde) kommt im 
polnischen Korpus überhaupt nicht vor. 
Wenn man sich in den Bereich der philologischen Spekulationen begibt, 
könnte man sagen, dass die häufigsten polnischen Schlüsselwörter die 
Rechtsstaatlichkeit, die Autoritäten in der Republik, Rechtsakte von höch-
stem Rang und, neben anderen Werten, die Freiheit betonen. Die häufig-
sten deutschen Schlüsselwörter beziehen sich eindeutig auf die föderale 
Form des deutschen Staates (das Segment Bund- kommt in der untersuch-

 9 Das Nomen kraj hat im polnischen Korpus den Rang 280 (3 Okkurrenzen), aber 
es ist kein Äquivalent für das deutsche Land (‘kraj związkowy’, Bundesland), das 
im Korpus dominiert.
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ten Gruppe 5 Mal vor) und nennen die grundlegenden Gesetze, die seine 
Funktionsweise regeln.
Ein Vergleich der übrigen vierzig Schlüsselwörter in den beiden Verfas-
sungen lässt weder eindeutige Ähnlichkeiten noch deutliche Abweichun-
gen erkennen. Man kann allenfalls feststellen, dass in der polnischen 
Verfassung häufiger die Amtstitel der die Macht ausübenden Personen er-
wähnt werden; diese Amtstitel nehmen in der Regel einen etwas höheren 
Rang ein als ihre deutschen Entsprechungen. Im deutschen Grundgesetz 
werden dagegen etwas häufiger kollegiale Formen der Machtausübung so-
wie deren Zuständigkeitsbereiche und Handlungsformen erwähnt.

4. Zusammenfassung und Ausblick
Eine hohe lexikalische Ähnlichkeit der in der Liste der Schlüsselwörter 
enthaltenen Elemente in beiden Verfassungen und die geringen Unter-
schiede in der Rangfolge dieser Elemente bestätigen den eingangs ge-
äußerten Gedanken, dass Verfassungen aufgrund ihrer Verortung in der 
Rechtsordnung eines bestimmten Landes erhebliche formale, inhaltliche 
und pragmatische Ähnlichkeiten aufweisen. Dies gilt auch für die Werte-
skala, die implizit in der Hierarchie der Schlüsselwörter festgelegt ist. Die 
Staatsformunterschiede (Deutschland als Bundesstaat, Polen als Einheits-
staat) führen nicht zu deutlichen Unterschieden auf der Ebene der Schlüs-
selwörter.
Auffallend ist eine relativ geringe Anzahl „erhabener“ Schlüsselwörter 
(wolność Rang 10, Freiheit Rang 72, pokój Rang 292,  Frieden Rang 522, 
u.ä.). Die häufigsten Ausdrücke sind eher „technisch“ und beziehen sich 
auf die Formen und Grundsätze der Funktionsweise von Vertretungsor-
ganen des Staates, seltener auf die Rechte und Pflichten der Bürger. Dies 
nachzuweisen wäre ohne Anwendung distributioneller Analysen im Kor-
pus nicht möglich gewesen.10

Die Anwendung der in Punkt 2 genannten analytischen Schritte 1–7 si-
chert eine Vergleichbarkeit der zum Teil unterschiedlichen Teilkorpora. 
Die Untersuchung hat gezeigt, dass weitere Schritte zur Verbesserung der 
verwendeten Analysemethode erforderlich sind. Das angewandte Verfah-
ren der Trennung von Textwörtern (Token) nach orthografischen Prinzipi-
en führt zum Beispiel zu einer Ungleichbehandlung der untersuchten deut-

 10 Meinen Fachkollegen bin ich für den Hinweis auf eine weiterführende Studie von 
Fleischer/Siemes/Grech (2021) zu Dank verpflichtet.
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schen und polnischen Einheiten, da ein Textwort im Deutschen mehreren 
Textwörtern im Polnischen entsprechen kann, vgl. Ministerpräsident und 
Prezes Rady Ministrów. 
Die angewandte Methode weist Schwächen auf, insbesondere dann, wenn 
sich der Forscher auf die Inhaltsanalyse konzentriert. Hier wäre es ratsam, 
nicht einzelne Wörter, sondern ganze Wortverbindungen als Bedeutungsträ-
ger zu analysieren. In ähnlicher Weise sollte ihre kompositorische Bedeutung 
im Falle des Kompositums untersucht werden. Wenn das Interesse den for-
malen Eigenschaften des Textes gilt, insbesondere der Verteilung der Wörter, 
ihrer Morphologie und ihrer syntaktischen Rolle innerhalb des untersuchten 
Textes, ist die verwendete Methode aufgrund ihrer Einfachheit gut geeignet.
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Abstract

Cognitive definition of the concept of Demokratie in German
The purpose of this paper is to reconstruct the understanding of the con-
cept of democracy (Demokratie) in German by means of a cognitive de-
finition developed and operationalized on the grounds of the analyses of 
the “Lublin School of Ethnolinguistics”. This type of definition is aimed 
at recreating the “cognitive structure” of the concept by giving all its lin-
guistically and culturally relevant, stabilized and fixed features. Three 
types of sources were used as the material basis: dictionary, survey and 
text (including corpus), which were treated “separatively”. The synthe-
tic cognitive definition of the Demokratie concept included features that 
could be focused around the following facets: [hyperonyms], [opposites], 
[collections], [social attributes], [political attributes], [ethical attributes], 
[economic attributes].
Keywords: democracy, dictionary, survey, text, “basic features”.

1. Einleitung
Im Wertekanon der deutschen Gesellschaft nimmt die Demokratie eine 
hohe axiologische Stellung ein, direkt hinter Frieden, Freiheit und Ge-
rechtigkeit und in der Rangordnung vor Umweltschutz, Unabhängigkeit, 
Toleranz und Partnerschaft (Fleischer 1999:82-83). Das Wort Demokratie 
rangierte Mitte der 90er Jahre an fünfzehnter Stelle unter den 55 „Kol-
lektivsymbolen“, verstanden als „funktionale Einheiten, die eine starke 
positive oder negative Wertung und gleichzeitig kulturelle Bedeutung 
aufweisen“ (Fleischer 2003:107-108). Das Wort wurde dabei in West-
deutschland wesentlich höher gewichtet als in Ostdeutschland (Fleischer 
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1999:80, 83).1 Groß angelegte empirische Forschungen, die in den 90er 
Jahren des 20. Jahrhunderts durchgeführt wurden, zeigten hierbei, dass 
das „semantische Profil“ des deutschen Demokratiebegriffs hauptsächlich 
von politischen und sozialen Bedeutungskomponenten mitgestaltet wird. 
Die erste Gruppe umfasst Wahlen, Parteien, Mitbestimmung, Parlament, 
Volk, die zweite dezidiert Freiheit, Gleichheit und Gerechtigkeit (Fleischer 
1996:150-151).2 
Im Lichte der im Jahr 2000 durchgeführten Umfrage, die aus einer 
Zusammenarbeit zwischen dem polnischen Centrum Badania Opinii 
Społecznej – CBOS [Zentrum für Öffentliche Meinungsforschung] und 
dem deutschen Wissenschaftszentrum Berlin im Rahmen des interna-
tionalen Projekts „Konsolidierung der Demokratie in Mittel- und Ost-
europa“ hervorging, stellte sich heraus, dass die Deutschen sowohl im 
Westen als auch im Osten des Landes die Demokratie stärker als die Po-
len mit Werten wie: politische Freiheiten, Gleichberechtigung von Mann 
und Frau, Vielzahl politischer Parteien, das Recht auf Teilnahme am 
gesellschaftlich-politischen Leben, Gleichheit vor dem Gesetz und sozia-
le Gleichheit assoziierten (Pająk 2008:151-152). Soziologische Analysen 
zeigten darüber hinaus, dass der deutsche Demokratiebegriff vor allem 
mit Werten wie Freiheit, Gleichheit, Toleranz und Menschenrechte ver-
bunden ist, wobei unter Freiheit vor allem Autonomie, Unabhängigkeit 
von anderen und egoistisch verstandene Selbstverwirklichung verstan-
den wird (Oberthür 2011).

 1 Fleischer führte die Studie zwischen 1994 und 1995 durch. Fast 400 Personen 
nahmen daran teil. Die erste Phase zielte darauf ab, eine Liste von Wörtern zu 
erstellen, die als besagte „Symbole“ fungieren konnten, die zweite konzentrierte 
sich auf die Wiederherstellung der Hierarchie der Wörter und die dritte auf die 
Annäherung ihrer Semantisierung, d.h. auf die Beantwortung der Frage, was ein 
bestimmtes „Kollektivsymbol“ für Mitglieder einer bestimmten Kultur bedeutet, 
mit dem Ziel, „kulturelle“ nicht lexikalische Bedeutungen anzugeben (Fleischer 
1999:69, 73). Siehe dazu auch: Fleischer et al. (2021). 

 2 In der oben genannten Studie wurde die höchste Anzahl an Nennungen (insgesamt 
34) von dem Wort Wahlen, in Verbindung mit den Varianten Wahl, Wahlrecht, 
Abstimmung, Wählbarkeit, Wahlfreiheit, Bürgerwahl, Wahlversprechen und den 
Ausdrücken vox populi, geheime Wahl bestimmt. Das Wort Parteien wurde zu-
sammen mit den Varianten Parteiensystem, parteiisch, Parteipolitik insgesamt 
17mal angegeben, Mitbestimmung 10mal, Parlament in Verbindung mit den Va-
rianten Bundestag, Bürgervertretung 8mal, Volk in Verbindung mit den Varianten 
Volksherrschaft, Volksbestimmung, Volksfreund, Volkswohl 8mal. Bei den sozialen 
Attributen der Demokratie platzierten sich Freiheit (19mal), Gerechtigkeit (11mal) 
und Gleichheit (8mal) an der Spitze der Hierarchie (Fleischer 1996:150-151). 
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Eine 2021 im Auftrag der Robert Bosch Stiftung im Rahmen des internationa-
len Projekts „Bürger und ihre Demokratie“ durchgeführte Studie ergab, dass 
der Demokratie in Deutschland vor allem Merkmale wie Meinungsfreiheit, 
freie Wahlen, Gleichheit der Menschen vor dem Gesetz3 und in der Reihen-
folge auch dieselben Regeln für alle sowie Medienfreiheit und – im Kontext 
der sogenannten „Corona-Politik“ – das Recht auf friedliches Demonstrieren 
(gegen die Regierung) zugeschrieben werden (RBS 2021:18, 19). 
Die hier nur exemplarisch zitierten Forschungen zeigen, dass der deutsche 
Demokratiebegriff eng mit anderen Werten verbunden ist und mit ihnen eine 
Art „axiologisches Netz“ bildet. Verallgemeinernd lässt sich festhalten, dass 
die folgenden Werte in diesem Netz am stärksten verbreitet sind: Freiheit 
(auch Meinungsfreiheit, Medienfreiheit, politische Freiheiten), Gleichheit 
(insbesondere Gleichheit vor dem Gesetz, auch soziale Gleichheit, Gleich-
berechtigung von Mann und Frau) und (freie) Wahlen. Andere wichtige 
Werte, die mit Demokratie in Verbindung gebracht werden, sind Gerech-
tigkeit, Toleranz und Menschenrechte sowie in politischer Hinsicht Mitent-
scheidung, Parteien (eine Vielzahl politischer Parteien) und Parlament. Zu 
diesem Netz von fast zwanzig Werten gehören auch Rechte wie das Recht, 
am gesellschaftlich-politischen Leben teilzunehmen und das Recht auf fried-
liches Demonstrieren, die dem Souverän zustehen, der in einer Demokratie 
das Volk/die Nation ist.

2. Zur kognitiven Definition 
Ziel des Beitrags ist es, das Demokratieverständnis im Deutschen mithil-
fe der kognitiven Definition zu rekonstruieren, die auf der Grundlage von 
Analysen der „Lubelska Szkoła Etnolingwistyczna“4 entwickelt und opera-
tionalisiert wurde. Diese Art der Definition basiert auf den Prämissen, die 
in den Arbeiten von Jerzy Bartmiński (1980, 19885) vorgestellt wurden. 

 3 Die oben genannten Werte wurden von 66 % der Befragten angegeben. Andere 
Werte, die in der Studie genannt werden und auf die dieser Beitrag Bezug nimmt, 
wurden von über 50 % der Befragten angegeben. 

 4 Dieser Begriff oder seine fremdsprachlichen Entsprechungen (dt. Die Lubliner 
(Ethnolinguistische) Schule, eng. The Ethnolinguistic School of Lublin, The 
Lublin School of Poland) wurde u.a. von Czachur (2011:80f.); Grzegorczykowa 
(2004:76); Underhill (2012:229) verwendet. 

 5 Den Nachdruck des Beitrags von 1988 enthält u.a. der Band mit dem Titel 
„Językowe podstawy obrazu świata” [„Sprachliche Grundlagen des Weltbildes“] 
(vgl. Bartmiński 2006c). Der Band wurde mehrfach veröffentlicht. Der genannte 
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In großem Rahmen wurde die kognitive Definition zur Beschreibung von 
„Stereotypen“6 verwendet, und zwar in dem einschlägigen, mehrbändigen 
Standardwerk polnischer Ethnolinguisten – dem „Słownik stereotypów 
i symboli ludowych” [„Wörterbuch der Volksstereotype und -symbole“], 
dessen erster Band mit dem Titel „Kosmos“ [„Kosmos“] in vier Teilen und 
der zweite Band mit dem Titel „Rośliny“ [„Pflanzen“] in sechs Teilen er-
schien (s. SSiSL 1996-2021).7 Das Paradigma der kognitiven Definition 
wurde auch auf die Beschreibung von „Begriffen“ (s. u.a. Bartmiński/Żuk 
2009, Grzeszczak 2015) und „kulturellen Konzepten“ wie z.B. dom [‘Haus/
Heim’], praca [‘Arbeit’], honor [‘Ehre’], Europa [‘Europa’], wolność 
[‘Freiheit’] angewendet, die in den fünf nachstehend genannten Bänden 
des „Leksykon aksjologiczny Słowian i ich sąsiadów” [„Axiologisches 
Lexikon der Slawen und ihrer Nachbarn“] (s. LASiS 2015, 2016, 2017, 
2018, 2019) enthalten sind. Ein Modellbeispiel für die Anwendung der ko-
gnitiven Definition stellt der Beitrag von Bartmiński und Żuk (2007) mit 
dem Titel „Polnisch równość ‘Gleichheit’ im semantischen Netz. Kognitive 
Definition der równość ‘Gleichheit’ im Polnischen“ dar.

Beitrag von Bartmiński wurde auch in Sprachen wie Russisch (2005), Englisch 
(2009), Serbisch (2011) und Tschechisch (2016) übersetzt.

 6 In der Einleitung zum ersten Band von SSiSL (1996) beschrieb Bartmiński 
das „Stereotyp“ wie folgt: „[…] wyobrażenie przedmiotu uformowane w pew-
nej społecznej ramie doświadczeniowej i określające, czym przedmiot jest, jak 
wygląda, jak działa, jak jest traktowany przez człowieka [...] zatem wyobrażenie 
utrwalone w języku, dostępne poprzez język i przynależne do wspólnotowej 
wiedzy o świecie [SLSJ 1980]” // „[...] eine Vorstellung von einem Objekt, die in 
einem bestimmten sozialen Erfahrungsrahmen gebildet wird und bestimmt, was 
das Objekt ist, wie es aussieht, wie es funktioniert, wie es vom Menschen be-
handelt wird [...] also ein in der Sprache fixiertes Bild, durch Sprache zugänglich 
und zum gemeinsamen Wissen über die Welt zugehörig [SLSJ 1980]“ (Bartmiński 
1996:9). Alle zitierten polnischsprachigen Stellen wurden von der Autorin [M.G.] 
ins Deutsche übersetzt.

 7 Die Beschreibungen von Stichwӧrtern – „der wichtigsten“ aus der Sicht der volks-
tümlichen Sprachkulturologie – entsprechen in diesem Wörterbuch der gemein-
sprachlichen/umgangssprachlichen, nicht der wissenschaftlichen Konzeptualisie-
rung. Das ganze Wörterbuch war für sieben Bände geplant. Nachfolgende noch 
unveröffentlichte Bände werden die folgenden Teilgebiete betreffen: „Zwierzęta“ 
[„Tiere“, Bd. 3], „Człowiek“ [„Mensch“, Bd. 4], „Społeczeństwo“ [„Gesell-
schaft“, Bd. 5], „Religia, demonologia“ [„Religion, Dämonologie“, Bd. 6], „Czas, 
przestrzeń, miary, kolory“ [„Zeit, Raum, Maße, Farben“, Bd. 7]. Das Lubliner 
Wörterbuch ist ein „intensives“ Wörterbuch, d.h. es enthält nur eine begrenzte 
Zahl ausgewählter Stichwӧrter statt einer Vielzahl möglicher Stichwӧrter aus den 
geplanten Themenfeldern.
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Die kognitive Definition geht über die klassische (lexikografische, taxo-
nomische) Definition hinaus, die sich darauf beschränkt, im Definiens 
„notwendige und zureichende“ Unterscheidungsmerkmale anzugeben. 
Sie stellt eine Art „maximalistische“ Definition dar, die als „semantisch-
kulturelle Explikation“ behandelt wird, die wiederum darauf abzielt, „alle 
[...] Merkmale des Objekts anzugeben, die sprachlich, kommunikativ und 
kulturell relevant sind“8 (Niebrzegowska-Bartmińska 2018:260-261). 
Das Modell der kognitiven Definition bezieht sich auf das Konzept der 
„axiomatischen Definition“ („Definition durch Axiome oder Postulate“) 
und das unter dem Einfluss der Arbeiten von Rudolf Carnap und Ludwig 
Wittgenstein entwickelte Konzept der „partiellen Definition“ (Bartmiński 
1996:15-16). Das Adjektiv „kognitiv“ lenkt die Aufmerksamkeit darauf, 
dass „der im Definiens angegebene Inhalt kognitiv sein soll“9 (Bartmiński 
1988:169). Die kognitive Definition konzentriert sich darauf, „über den 
in der Sprache festgelegten kognitiven Inhalt sowie über die Art und 
Weise, wie dieser Inhalt durch die Sprache strukturiert ist, zu berichten“10 
(Bartmiński 1988:173). Ihre Idee „ist in dem Postulat enthalten, die Be-
deutung als ein nicht abstraktes, sondern ein subjektives Wesen zu be-
handeln, als das, was Menschen unter bestimmten Wörtern verstehen“11 
(Bartmiński 2006b:79-80). Die kognitive Definition nutzt „das gesell-
schaftlich verfestigte Weltwissen, das über die Sprache und den Sprach-
gebrauch erschlossen werden kann, die Kategorisierung ihrer Erscheinun-
gen, deren Charakteristik und Wertung“12 (Bartmiński 1988:169-170). Der 
Gegenstand der Beschreibung ist „‘der mentale Gegenstand‘ in all dem 
Reichtum seiner Eigenschaften, die im sprachlichen Weltbild festgelegt 
sind“ 13 (Bartmiński 1988:170). Dieser Gegenstand ist eine Projektion (In-

 8 Im Original: „eksplikacje semantyczno-kulturowe, ukierunkowane na podanie 
wszystkich […] cech przedmiotu, relewantnych językowo, komunikacyjnie i kul-
turowo” (Niebrzegowska-Bartmińska 2018:260-261). 

 9 Im Original: „treść podawana w definiensie ma mieć charakter poznawczy” 
(Bartmiński 1988:169).

 10 Im Original: „na zdanie sprawy z treści poznawczych utrwalonych w języku oraz 
sposobu strukturowania tych treści poprzez język” (Bartmiński 1988:173).

 11 Im Original: „zawiera się w postulacie traktowania znaczenia jako bytu nie ab-
strakcyjnego, lecz subiektywnego, tego co ludzie rozumieją pod określonymi 
słowami” (Bartmiński 2006b:79-80).

 12 Im Original: „utrwalonej społecznie i dającej się poznać poprzez język i użycie 
języka wiedzy o świecie, kategoryzacji jego zjawisk, ich charakterystyki 
i wartościowania” (Bartmiński 1988:169-170).

 13 Im Original: „‘przedmiot mentalny’ w całym bogactwie jego charakterystyki 
utrwalonej w językowym obrazie świata” (Bartmiński 1988:170).
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terpretation) und keine Widerspiegelung der Wirklichkeit, ungeachtet der 
Tatsache, dass es normalerweise möglich ist, ihn mit einem realen Ge-
genstand zu vergleichen, der der empirischen Erfahrung zugänglich ist 
(Bartmiński 1988:170). Unter Berücksichtigung aller Merkmale, die für 
das Funktionieren des Gegenstands/Objekts und seines Namens in Kultur 
und Sprache relevant sind, neigt die kognitive Definition dazu, ein sprach-
liches „Porträt“ des Objekts zu erstellen (Bartmiński 1993a:7).
Die Lubliner Forscherin Stanisława Niebrzegowska-Bartmińska fasste 
das Wesen der kognitiven Definition wie folgt zusammen: „Mit einer 
Beschreibung, die mit den Prinzipien der kognitiven Definition überein-
stimmt, ist es möglich, alle stabilisierten (d.h. sprachlich und kulturell re-
levanten) Merkmale zu extrahieren, also solche Merkmale, die das sprach-
lich-kulturelle Bild des Objekts mitgestalten. Urteile über den Gegenstand 
haben in der Definition die Form eines Satzes oder seines Textäquivalents; 
sie werden durch Materialanalyse isoliert, auf Grundlage der Konjunktion 
(manchmal der Alternanz) von Merkmalen zusammengestellt und in Blök-
ken gruppiert, die als Facetten bezeichnet werden. Der Gegenstand der 
Beschreibung ist ein typisches Objekt. Die als Ergebnis der Analyse erhal-
tene kognitive Definition ist narrativ – sie ist eine Narration [eine Erzäh-
lung] über einen Teil der Welt“14 (Niebrzegowska-Bartmińska 2021:404). 
Der narrative Charakter der kognitiven Definition wurde mehrmals vom 
Gründer der Lubliner Ethnolinguistischen Schule – Jerzy Bartmiński – 
betont. In seinem Beitrag aus dem Jahr 2014 stellte er fest: „KD [= die 
kognitive Definition] ist eine dreistufige Narration, die (im Dokumenta-
tionsteil) auf konkreten Texten basiert, sie in Form von verallgemeiner-
ten (statischen und dynamischen) Standardmotiven schematisiert und aus 
diesen Motiven eine Gesamtexplikation aufbaut, die nicht nur das Wis-
sen der untersuchten Gemeinschaft über das Objekt reproduziert, sondern 
auch die Art und Weise, wie es durch diese Gemeinschaft strukturiert ist“15  

 14 Im Original: „przy opisie zgodnym z zasadami definicji kognitywnej – przyjęło 
się dążyć do wydobycia wszystkich cech ustabilizowanych (tj. relewantnych 
językowo i kulturowo), a więc współtworzących językowo-kulturowy obraz 
przedmiotu. Sądy o przedmiocie mają w definicji kształt zdania lub jego teksto-
wego ekwiwalentu; są wyodrębniane drogą analizy materiału, łączone na zasad-
zie koniunkcji (niekiedy alternacji) cech i grupowane w bloki zwane fasetami. 
Przedmiotem opisu jest przedmiot typowy. Otrzymana w wyniku analiz definicja 
kognitywna ma charakter narracyjny – jest narracją o pewnym wycinku świata” 
(Niebrzegowska-Bartmińska 2021:404).

 15 Im Original: „DK [= definicja kognitywna] jest narracją trzypoziomową, która 
bazuje na tekstach szczegółowych (w części dokumentacyjnej), schematyzuje je 
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(Bartmiński 2014:111). Er bemerkte weiter: „Die KD ist nicht die eigene 
Narration des Forschers, sondern eine ‘Gemeinschaftsnarration’, d.h. sie 
ist ein Text, der darüber informiert, wie die Welt von den Mitgliedern 
einer kommunikativen Gemeinschaft wahrgenommen und konzeptua-
lisiert wird“16 (Bartmiński 2014:111). Nach Ansicht des Lubliner For-
schers kann die kognitive Definition auch als „Text der Kultur“ behan-
delt werden, d.h. als ein Text, „der eine besondere kulturelle Bedeutung 
hat, etwas überträgt, das ein ‘Gemeingut ist, das von nachfolgenden Ge-
nerationen bewahrt, weitergegeben und bereichert wird‘“17 (Bartmiński 
2014:100).18

3. Zum Konzept
An dieser Stelle muss eine weitere begriffliche Kategorie, nämlich das 
„Konzept“, geklärt werden. In Bezug auf die in dieser Hinsicht bereits 
vorgenommenen Konkretisierungen von Bartmiński und Chlebda wird 
Folgendes angenommen: „‘Das Konzept’ [...] besteht aus einer breiteren 
Palette von Merkmalen als ‘der Begriff’. Es wird nicht nur durch kogni-
tive, sondern auch durch emotive und pragmatische Inhalte gebildet, die 
auf der individuellen und sozialen Erfahrung von Menschen basieren“19 
(Bartmiński/Chlebda 2013:71). Wenn man diesen Gedanken etwas anders 
formuliert, kann man sagen, dass Konzepte – im Gegensatz zu Begrif-
fen, die als „stabil, universell, präzise“ wahrgenommen werden – „nicht 
nur gedacht, sondern auch erlebt werden; sie sind Gegenstand von Emo-
tionen, Sympathie, Antipathie und manchmal auch in Widersprüche 

w postaci uogólnionych motywów standardowych (statycznych i dynamicznych) 
i z tych motywów buduje zbiorczą eksplikację, która odtwarza nie tylko wiedzę 
badanego środowiska na temat przedmiotu hasłowego, ale także sposób jej struk-
turowania przez to środowisko” (Bartmiński 2014:111).

 16 Im Original: „DK nie jest narracją własną badacza, lecz ‘narracją wspólnotową’, 
tj. tekstem informującym o sposobie percypowania i konceptualizowania świata 
przez członków badanej wspólnoty komunikatywnej” (Bartmiński 2014:111).

 17 Im Original: „który ma szczególną doniosłość kulturową, przenosi coś, co jest 
‘dobrem zbiorowym, zachowywanym, przekazywanym i wzbogacanym przez ko-
lejne pokolenia’” (Bartmiński 2014:100).

 18 Mehr zu diesem Thema siehe Bartmiński (2013).
 19 Im Original: „Na ‘koncept’ […] składa się szerszy zespół cech niż na ‘pojęcie’, 

tworzy go bowiem treść nie tylko poznawcza, lecz także emotywna i pragmaty-
czna, oparta na indywidualnym i społecznym doświadczeniu ludzi” (Bartmiński/
Chlebda 2013:71).



54

verstrickt“20 (Gryshkova 2012:226). Sie entstehen „spontan, existieren in 
sich selbst und können nur rekonstruiert werden“, während Begriffe „nach 
dem Prinzip der Konvention existieren und einer bewussten Regulierung 
unterliegen“21 (Gryshkova 2012:226). Konzepte können als „Element der 
Kultur“ und als Einheit des „sprachlichen Weltbildes“ behandelt werden, 
das ein wichtiger Bestandteil des Forschungsprogramms der Lubliner Eth-
nolinguistik ist (Bartmiński 1993b:90). Letztere wird auch als anthropolo-
gische Linguistik beziehungsweise als „Kulturlinguistik“ und „Sprachkul-
turologie“ (Bartmiński 2004:9) bezeichnet. 

4. Materialgrundlage
Die zur Rekonstruktion des Demokratiekonzepts verwendete Material-
grundlage beruht auf drei verschiedenen Arten von Quellen, und zwar auf 
Wörterbüchern der deutschen Sprache, experimentellen Untersuchungen 
(Umfragen)22 sowie auf (hauptsächlich publizistischen) Texten (einschließ-
lich Korpustexten).23 Es wurden Wörterbücher der deutschen Sprache, ety-
mologische Wörterbücher, Synonym- und Antonymwörterbücher, Wörter-
bücher sinnverwandter Wörter usw. berücksichtigt. Des Weiteren wurden 
Ergebnisse von Umfragen, die 2019 unter über 100 deutschen Studierenden 
durchgeführt wurden (als FB 2019 gekennzeichnet), herangezogen (mehr 
dazu s. Grzeszczak 2021). Die Texte stammen aus Internetsammlungen, u.a. 
aus den Suchmaschinen der Zeitungen „Die Zeit“, „Die Welt“ und „Die Ta-
geszeitung“. Es wurden auch die in elektronischer Form verfügbaren Kor-
pusquellen verwendet, die im „Wortschatz Leipzig“ (WL) und im „Digitalen 
Wörterbuch der deutschen Sprache“ (DWDS) gesammelt wurden.

 20 Im Original: „są nie tylko myślane, ale także przeżywane, są przedmiotem 
emocji, sympatii, antypatii, a czasem także uwikłane w sprzeczności” (Gryshkova 
2012:226).

 21 Im Original: „Powstają one „spontanicznie, istnieją same w sobie i mogą być 
jedynie rekonstruowane”, podczas gdy pojęcia „istnieją na zasadzie konwencji 
i podlegają świadomej regulacji” (Gryshkova 2012:226).

 22 Darunter sind offene Umfragen über die Bedeutung von Demokratie zu verstehen, 
die viele Antworten zulassen und den Zugang zum aktuellen Bewusstsein der Be-
fragten ermöglichen. 

 23 Im Laufe der Zeit bildeten sich zwei Arten ethnolinguistischer Beschreibungen 
– „holistisch/ganzheitlich“ (bevorzugt in nachfolgenden SSiSL-Bänden) und „iso-
liert“ (bevorzugt in LASiS) (mehr dazu siehe Niebrzegowska-Bartmińska (2014). 
In dem vorliegenden Beitrag wurde eine isolierte Variante angenommen, deren 
Form durch „isolierte Analysen“ von drei Arten von Quellen (Wörterbücher, Um-
frage und Text) bestimmt wird (vgl. Niebrzegowska-Bartmińska 2014:89).
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5. Das Lexem Demokratie im Lichte der Wörterbuchquellen24

Alte und zeitgenössische Wörterbücher der deutschen Sprache verzeich-
nen eine bis vier Bedeutungen des Lexems Demokratie. Die größte An-
zahl an Bedeutungen wurde dabei von zeitgenössischen Wörterbüchern 
unterschieden. Das Duden Online-Wörterbuch (Dud-Onl) und das darauf 
basierende frühere „Duden: Deutsches Universalwörterbuch“ (DudDUW 
[1983] 1996), das das Vokabular der Gemeinsprache sowie Fachbegriffe 
aus unterschiedlichsten Bereichen enthält, erfassten die folgenden Bedeu-
tungen des zu besprechenden Lexems: 1a) „politisches Prinzip, nach dem 
das Volk durch freie Wahlen an der Machtausübung im Staat teilhat“; b) 
„Regierungssystem, in dem die vom Volk gewählten Vertreter die Herr-
schaft ausüben“; 2) „Staat mit demokratischer Verfassung, demokratisch 
regiertes Staatswesen“; 3) „Prinzip der freien und gleichberechtigten Wil-
lensbildung und Mitbestimmung in gesellschaftlichen Gruppen“. 
Die in den 80er Jahren des 20. Jahrhunderts in der Bundesrepublik 
Deutschland veröffentlichten Wörterbücher registrierten zwischen einer 
und zwei Bedeutungen des Lexems Demokratie, und zwar: 1) „Staatsform, 
in der das Volk durch seine gewählten Vertreter die Herrschaft ausübt“; 
2) übertr. „freie Willensbildung und gleichberechtigte Mitbestimmung“ 
(DudSW 1988); „Staatsform, in der in allgemeinen Wahlen die Volks-
vertreter (Abgeordnete) für das Parlament gewählt werden, die die unter-
schiedlichen Interessen von Parteien und Verbänden auf dem Wege der 
Mehrheitsbildung durchzusetzen versuchen“ (DudBW 1985).
In den in der ehemaligen Deutschen Demokratischen Republik (DDR) 
erschienenen Wörterbüchern entsprechen die Explikationen des Lexems 
Demokratie der damals geltenden kommunistischen Ideologie. So wurde 
unter anderem im „Handwörterbuch der deutschen Gegenwartssprache“ 
(HWKemp 1984) das Lexem wie folgt definiert: „Bezeichnung für eine 
Staatsform, für die Art und Weise der politischen Machtausübung, die for-
mell allen Bürgern das gleiche Recht zuerkennt, auf die Gestaltung des 
politisch-staatlichen Lebens Einfluss zu nehmen, deren Inhalt aber von 
der durch den Staat ausgeübten Klassenherrschaft bestimmt ist“. In ande-
ren Wörterbüchern aus dieser Zeit wurde die Demokratie folgendermaßen 
expliziert: 1) „das in der Klassengesellschaft nicht zu verwirklichende 

 24 Die im Rahmen der kognitiven Ethnolinguistik vorgenommenen Forschungen zie-
len darauf ab, die diachrone und synchrone Beschreibung in einem panchronen 
Ansatz zu kombinieren. Eine solche Vorgehensweise wird auch im vorliegenden 
Beitrag vertreten.
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Prinzip der Volksherrschaft, bei der die Macht auf allen Gebieten des ge-
sellschaftlichen Lebens (Staat, Wirtschaft, Kunst, Wissenschaft usw.) vom 
Volke ausgeht“ (GFW 1982, FWBeck 1959); 2) „eine Staatsform, deren 
Charakter durch die jeweils herrschende Klasse bestimmt wird“ (GFW 
1982). In den DDR-Wörterbüchern wurde klar zwischen „Demokratie im 
Kapitalismus“ und „Demokratie im Sozialismus“ unterschieden. Die letz-
tere wurde mit der Volksdemokratie, Volksmacht (SynW 1973) gleichge-
setzt. 
Chronologisch in die Vergangenheit zurückgehend ist besonders das 
sechsbändige „Wörterbuch der deutschen Gegenwartssprache“ (WDG-
KlapStein 1964-1977) hervorzuheben, dessen erste drei Bände in Zusam-
menarbeit mit Germanisten aus Ost- und Westdeutschland entstanden sind. 
Dieses Wörterbuch verzeichnet zwei Bedeutungen des Lexems Demokra-
tie, wobei die zweite Bedeutung wiederum in zwei Bedeutungen zerlegt 
wurde, die durch das gemeinsame Hyperonym Staatsform vereint sind: 1) 
„Prinzip, nach dem jeder Einzelne einer Gemeinschaft durch seine Mit-
bestimmung an der Gestaltung des Ganzen mitwirken kann“; 2) „in einer 
Verfassung festgelegte Staatsform a) in der die Herrschaft durch vom Vol-
ke gewählte Vertreter ausgeübt wird b) in der die Macht auf allen Gebieten 
des gesellschaftlichen Lebens vom Volke ausgeht, deren Charakter jedoch 
durch die jeweils herrschende Klasse bestimmt wird“.
Das „Wörterbuch der deutschen Sprache [...]“ (WDSSan 1860-1865) aus 
dem 19. Jahrhundert verzeichnet drei kurze Bedeutungen des Lexems De-
mokratie, und zwar: 1) „Volksherrschaft“; 2) „Verfassung, nach der die 
höchste Gewalt vom Volke ausgeht“; 3) „Staat mit solcher Verfassung“. 
Das früher als „wichtiges Verdeutschungswörterbuch“ geltende „Allge-
meine verdeutschende und erklärende Fremdwörterbuch [...]“ (AFWHey 
[1804]/1848), dessen Verfasser in der Einleitung nationale und patrioti-
sche Ziele deklarierte, verzeichnet die Bedeutung: „eine Staatsverfassung, 
in welcher das Volk, d.i. [das ist, im Sinne von ‘das heißt, das bedeutet’ 
– M.G.] die Gesamtheit der Bürger, die höchste sowohl gesetzgebende, als 
auch ausübende Gewalt hat“. Im 19. Jahrhundert wurde das Lexem De-
mokratie von Johann Wolfgang von Goethe auch – verhalten kritisch – im 
Sinne einer „[…] freiheitl. Staatsverfassung, krit.; auch in Korrelation zu 
‘Aristokratie‘“ (GWB 1978-2012) verwendet, also einer Staatsverfassung, 
die auf Freiheit basiert.
In dem von Johann Ch. Adelung herausgegebenen „gemeinsprachlichen“ 
„Grammatisch-kritischen Wörterbuch der hochdeutschen Mundart [...]“ 
(GKWAdel [1774-1786] 1811) aus dem 18. Jahrhundert wird das Lexem 
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Demokratie wie folgt erklärt: „diejenige Verfassung des gemeinen We-
sens, wo sich die höchste Gewalt bey dem Volke, oder allen einzelnen 
Gliedern ohne Unterschied befindet“. Das historische „Frühneuhochdeut-
sche Wörterbuch“ (FWB 1989-2013), das den Wortschatz von der Mitte 
des 14. bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts abdeckt, definiert die Demokra-
tie in ihrer grundlegenden, etymologischen Bedeutung als „Herrschafts- 
und Gesellschaftsform, bei der die Staatsgewalt vom Volk ausgeht“. In 
der angegebenen Periode wurde unter dem Wort Volk das „gemeine Volk, 
Plebs, Pöbel“ verstanden.25 
Zusammenfassend lässt sich Folgendes sagen: Aus den zitierten Bedeu-
tungsexplikationen lassen sich bestimmte Merkmale der Demokratie ex-
trahieren, die zu „Bündeln“ kombiniert werden können. Dabei werden po-
litische und soziale Attribute der Demokratie deutlich sichtbar gemacht. 
Die Demokratie wird in deutschen Wörterbüchern wie folgt aufgefasst: (1) 
die Regierungsform/(2) Staatsform, (3) in der das wichtigste Subjekt der 
Macht (der Souverän) das Volk ist/(4) alle Bürger sind (5), mit der höch-
sten gesetzgebenden (legislativen) und ausübenden (exekutiven) Gewalt, 
(6) (manchmal auch in Wörterbüchern, die in der ehemaligen DDR ver-
öffentlicht wurden) ein Teil der Gesellschaft (irgendeine soziale Klasse). 
Die Demokratie ist auch eine solche Regierungsform/Staatsform, (7) in der 
die Macht von den vom Volk gewählten Vertretern ausgeübt wird, (8) die 
durch freie Wahlen gewählt werden. Die Demokratie bezeichnet ferner (9) 
die Art und Weise der Ausübung der politischen Macht im Staat, (10) de-
ren Wesen darauf beruht, allen Bürgern das gleiche Recht einzuräumen, 
das politisch-staatliche Leben zu gestalten; (11) eine auf der Verfassung 
beruhende Staatsform, (12) deren Grundlage Freiheit ist, (13) in der es ein 
vertretungsberechtigtes Organ (Parlament) gibt, (14) und die Volksvertreter 
die Akzeptanz ihrer eigenen Lösungen in der parlamentarischen Mehrheit 
suchen; (15) ein Land mit einer demokratischen Staatsverfassung (mit den 
oben genannten Merkmalen); (16) das politische Prinzip, (17) wonach das 
wichtigste Subjekt der Macht das Volk ist; (18) das Prinzip des gesellschaft-
lichen Lebens, das (19) die Mitwirkung aller Mitglieder der Gruppe, (20) 
freie Willensbildung und (21) gleichberechtigte Mitbestimmung umfasst. 
Die extrahierten semantischen Komponenten des Lexems Demokratie fin-
den ihre (direkte oder indirekte) Bestätigung in „sprachlichen Beweisen“ 

 25 Das Lexem Demokratie wurde nicht im „Deutschen Wörterbuch“ der Brüder 
Grimm (DWBGrimm 1854-1961) registriert, das als eines der bedeutendsten und 
umfangreichsten Wörterbücher angesehen wird.
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(Wierzbicka 1993) – d.h. in Synonymen, Antonymen/Oppositionen, Be-
deutungsexplikationen verwandter Wörter usw. Das am stärksten etablierte 
Merkmal der Demokratie, das das grundlegende, konstitutive Bedeutungs-
element dieses Lexems im Deutschen ist, besteht darin, sie mit einer Regie-
rungsform in Verbindung zu bringen, in der die Quelle der Macht das Volk 
ist, unter dem zunächst die niedere soziale Schicht („Plebs, Pöbel“) und 
dann die „gemeinschaft der bewohner eines landes, die durch abstammung, 
sprache, staatliche ordnung mit einander verbunden und gegen andere sol-
che gemeinschaften dadurch abgegrenzt ist“ (DWBGrimm 1854-1971) 
verstanden wurde. Die Eigenschaft, dass Demokratie eine Regierungsform 
ist, die von den unteren Klassen der Gesellschaft ausgeübt wurde, ist in 
Synonymen wie Pöbelherrschaft und Pöbelregiment (AFWHey) einge-
prägt. Das „Allgemeine verdeutschende und erklärende Fremdwörterbuch 
[...]“ von Johann Ch. A. Heyse (AFWHey) verzeichnete als Erstes eini-
ge auf Grundlage der deutschen Sprache gebildete synonymische Kom-
positionen wie etwa die Volksherrschaft, Volksregierung, das Volksreich 
oder Bürgerreich. Auch in anderen Wörterbüchern ist das am häufigsten 
genannte Synonym für Demokratie im Sinne sowohl der Regierungs- als 
auch Staatsform die Volksherrschaft (SynW, Dud-Onl, DEWKöb, WL), 
auch – periphrastisch – Herrschaft des Volkes (Dud-Onl), seltener Volks-
souveränität (Dud-Onl, DEWKöb) und Parlamentarismus (SynW, WL).
Dass es sich bei der Eigenschaft „Regierungs-/Herrschaftsform, beruhend 
auf der Macht des Volkes, das im Grunde genommen die Mehrheit der 
Gesellschaft darstellt“ um eine Kern- bzw. eine primäre Eigenschaft in 
der Konzeptualisierung der Demokratie handelt, belegt auch die Etymo-
logie des Wortes. Den etymologischen Wörterbüchern zufolge (DudEHW, 
DEWKöb, EWDPfei) wurde das Wort Demokratie aus dem Griechischen 
über das Lateinische in die deutsche Sprache vermittelt (lat. dēmocratia < 
griech. δημοκρατία [dēmokratía]).26 Das griechische Wort besteht dabei 
aus zwei Teilen, und zwar aus δήμος [dēmos] ‘Volk‘ und κράτος [krátos] 
‘Kraft, Macht‘, und bedeutet ‘Herrschaft des Volkes, der Vielen, der Mehr-
heit der Volksversammlung‘ (DFW).
In deutschen Wörterbüchern steht die Demokratie im Gegensatz zu Regie-
rungsformen, die auf der Macht eines Individuums oder einer engen Gruppe 
von Menschen basieren, die nicht durch freie Wahlen gewählt werden und 

 26 Einige Wörterbücher weisen auf die Vermittlung der französischen Sprache hin: 
franz. démocratie < (mittelalterlich) lat. democratia < griech. dēmokratía ‘Volks-
herrschaft’ (Dud-Onl).
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sich jeder gesellschaftlichen Kontrolle entziehen. Auf lexikalischer Ebene 
lassen sich die folgenden Oppositionen aussondern: Demokratie ≠ Dikta-
tur (DFW) – nach 1945 auch totalitäre Diktatur (DFW) und Parteidiktatur 
(DWPaul) – außerdem Demokratie ≠ Absolutismus, Tyrannei, Faschismus 
(DFW). Die drei letzteren Regierungsformen werden zur Diktatur gezählt. 
Die Demokratie steht auch im Gegensatz zur unbegrenzten Macht des Indi-
viduums, die einerseits durch despotische Macht (Demokratie ≠ Despotie / 
Despotismus – DFW) und andererseits durch (absolute) Monarchie (Demo-
kratie ≠ (absolute) Monarchie – DFW) repräsentiert wird. Als ihre Negation 
wird auch die Anarchie angesehen (Demokratie ≠ Anarchie – DFW).
Die Bedeutungsexplikationen abgeleiteter Wörter und seltener der Wort-
verbindungen, in denen sie vorkommen, beweisen, dass die Semantik der 
Demokratie wiederum u.a. die folgenden Merkmale umfasst: a) Freiheit 
(ein freier Bürger sein) und seltener Gleichheit der Bürger: Demokrat „ein 
Freibürger, Freiheitsfreund“ (AFWHey); demokratisch – „freiheitlich“ 
(DudSW, vgl. Dud-Onl, DudEHW, DudDUW, EWDPfei), „freibürgerlich, 
freiländisch“ (AFWHey); demokratisieren – „freibürgerliche Gesinnungen 
hegen und äußern“ (AFWHey); Demokratismus – „der Freibürgersinn“ (AF-
WHey); Demokrat – „Anhänger einer Staatsform, in der die Staatsbürger 
gleich und frei sind“ (DWMack); b) gleichberechtigte Mitwirkung: demo-
kratisch – „(unter gleichberechtigter Mitwirkung aller Beteiligten) gefasste 
Beschlüsse“ (HWKemp); c) Berücksichtigung des Willens der Mehrheit der 
Bürger oder der parlamentarischen Mehrheit: demokratisch – „in einer Weise, 
die den Willen der Mehrheit berücksichtigt“ (DudBW); eine demokratische 
Entscheidung – „Mehrheitsentscheidung“ (Dud-Onl, DudDUW); Demokrat 
– „Anhänger der Demokratie; Mensch mit demokratischer Gesinnung; jmd., 
der den [politischen] Willen der Mehrheit respektiert“ (DudDUW).
Auf lexikalischer Ebene wird die Demokratie mit anderen Werten in Ein-
klang gebracht, u.a. mit Freiheit und Menschenrechten, z.B.: Fahnenwör-
ter sind Wörter mit einer positiven Wertung wie Freiheit, Demokratie, 
Menschenrechte (GWMül).

6. Das Demokratieverständnis im Lichte der Umfragequellen 
Eine 2019 durchgeführte Umfrage zum Demokratieverständnis zielte 
darauf ab, „umgangssprachliches, gängiges Wissen“ und nicht „wis-
senschaftliches Wissen“ über die Demokratie zu erfassen. Um dies zu 
erreichen, wurde jungen Deutschen (116 Personen) die folgende offene 
Frage gestellt: „Was macht deiner Meinung nach eine echte Demokratie 
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aus?“.27 Die auf diese Art und Weise gestellte Frage ließ viele Antworten 
zu und der darin verwendete Modifikator „echt“ enthielt den beabsichtig-
ten „modalen Sinn“, der „in der Umgangssprache zwischen ‘ist’ und ‘sein 
sollte’oszillierte“28 (Bartmiński 2006a:15). 
Bei den Eigenschaften, die am deutlichsten hervortraten und die „Kernzo-
ne“ der Bedeutung des Ausdrucks Demokratie in der deutschen Sprache 
mitgestalteten, positionierten sich Freiheit (76 Nennungen) – insbesondere 
Redefreiheit/Meinungsfreiheit, darauf folgend Entscheidungsfreiheit und 
Pressefreiheit – sowie Gleichheit (27mal), wobei Letztere überwiegend als 
Gleichberechtigung und gleiches Recht/gleiche Rechte für alle aufgefasst 
wurde. Das Verständnis von Demokratie als Gemeinschaftswert zeigte 
sich am deutlichsten in ihrer Explikation anhand von Ausdrücken mit dem 
Präfix Mit- wie Mitbestimmung/Mitbestimmungsrecht (51mal) und ein 
(friedvolles) Miteinander (4mal). Mit der Mitbestimmung ist ein weiteres 
Merkmal verbunden, und zwar (aktive) Teilnahme/(aktive) Partizipation 
(10mal) (FB 2019). 
Die Befragten erfassten die Demokratie in ihrer grundlegenden, etymo-
logischen Bedeutung als Herrschaft des Volkes (5mal). Dabei stellten sie 
Folgendes fest: Alle Staatsgewalt geht vom Volke aus, [das] Volk herrscht, 
und die Herrschenden/Politiker setzen den Willen des Volkes um, nicht 
ihren eigenen; Dass die Staatsgewalt vom Volke ausgeht; [der] Wille des 
Volkes zählt; [das] Volk bestimmt (FB 2019). Gleichzeitig fügten sie hin-
zu, dass die Politiker die Vertreter des „Willens des Volkes“ sein sollten 
(4mal), z.B.: Die Politiker sollten Vertreter der Interessen des Volkes sein 
und das Land mit seinen Rechten und Gesetzen dem Begehren des Volkes 
anpassen (FB 2019).
Die Verbindung von Demokratie und der Möglichkeit, an freien Wahlen 
(19mal) teilzunehmen, wird u.a. durch die folgenden Aussagen der Be-
fragten belegt: freie und direkte Wahlen (unabhängig und gleich); Teilhabe 
an politischen Entscheidungen durch freie und geheime Wahlen; Demo-

 27 Die Art der Vorbereitung und Erstellung der deutschen axiologischen Umfrage war 
mit dem Vorgehen bei der polnischen „Umfrage zum axiologischen Wӧrterbuch“ 
(ASA) identisch. Die Befragten gaben insgesamt 330 „zitierte Ausdrücke“ an, die 
zusammengefasst auf 56 Metaausdrücke/Deskriptormerkmale reduziert werden 
konnten. Eine umfassende Beschreibung der Umfrage einschließlich einer Lis-
te der deutschen Universitäten und Hochschulen findet sich in dem Beitrag von 
Grzeszczak (2021). 

 28 Im Original: „którego sens modalny oscyluje w potocznym języku między ‘jest’ 
a ‘powinien być’” (Bartmiński 2006a:15).
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kratie ist für mich, an freien Wahlen teilzunehmen, ohne dabei durch spe-
zielle Einflüsse beeinflusst zu werden; Demokratie bedeutet für mich, dass 
ich durch demokratische, neutrale Wahlen eine Partei wählen kann, deren 
Meinung ich vertrete (FB 2019).
Seltener wiesen die Befragten u.a. auf die folgenden Merkmale der „ech-
ten“ Demokratie hin: Transparenz (6mal), Gewaltenteilung (5mal), Wahl-
recht (4mal), Akzeptanz (9mal), Mehrheitsentscheidung/Mehrheitsentscheid 
(8mal), Respekt (7mal), Toleranz/keine Diskriminierung (6mal), Offenheit 
(6mal), Meinungsaustausch (5mal), Pluralismus (4mal), Selbstbestimmung 
(4mal). Die Befragten betonten auch, dass der „Kern“ der Demokratie die 
Verfassung (4mal) mit ihrem Katalog der Grundrechte/Menschenrechte ist, 
die den Bürgern Rechte und Pflichten auferlegt, z.B.: Verfassung auf Ba-
sis der Menschenrechte; Ihr Kern ist die Verfassung, sind die Gesetze und 
ihre Hüter; Sie braucht eine Verfassung, welche allen menschlichen Indivi-
duen gleiche Rechte zusichert und die Bürger*innen ebenso in die Pflicht 
nimmt. Diese Pflicht für die Demokratie sollte den Menschen nicht als Last 
erschei[n]en (FB 2019). In den Antworten der Befragten kam auch – neben 
dem sozialen und politischen Aspekt – der ethische Aspekt der Demokratie 
zum Vorschein, der u.a. durch Merkmale wie Gerechtigkeit (9mal) und Ehr-
lichkeit/Fairness (9mal) repräsentiert wurde. Die Befragten stellten dabei 
fest, dass in einer Demokratie „jeder Mensch“ (4mal) und „jede Stimme“ 
(4mal) zählen, z.B.: Alle Menschen sind gleich viel wert; Jeder ist willkom-
men; Jeden Bürger, egal welcher Herkunft, Schicht, Alter etc. ernst nehmen; 
Jede Stimme zählt und zählt gleich; Auch jede noch so kleine Stimme zu 
hören und auch ernst zu nehmen (FB 2019).
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass für junge Deutsche der soziale 
Aspekt der Demokratie (50,58 %) am wichtigsten war, der vor allem aus 
Merkmalen wie Freiheit (23,03 %) und Gleichberechtigung/Gleichheit 
(8,18 %) besteht, dicht gefolgt vom politischen Aspekt (36,64 %) mit 
der Hauptkomponente der Mitbestimmung (15,45 %) und – in geringe-
rem Maße – dem ethischen Aspekt (7,27 %). Andere Aspekte, nämlich der 
psychosoziale (3,92 %), psychische (1,51 %) und kulturelle (0,3 %) As-
pekt, können als ebenso relevant, aber weniger symptomatisch angesehen 
werden (mehr dazu s. Grzeszczak 2021).

7. Das Demokratieverständnis in ausgewählten Textquellen
Die Analyse des gesammelten Textmaterials hat im Großen und Ganzen 
Folgendes ergeben: Die am häufigsten bezeugten übergeordneten Katego-
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rien (Hyperonyme) der (parlamentarischen) Demokratie sind Staatsform, 
Regierungsform/Regierungssystem, Herrschaftsform/Herrschaftssystem, 
die untrennbar mit Freiheit verbunden sind, z.B.: Man kann also feststel-
len, dass die parlamentarische Demokratie die Herrschaftsform ist, bei 
der die Chance, die Freiheit zu verwirklichen, am höchsten ist (DWDS – 
„Die Zeit“ vom 23.04.1998).29 
Dem DWDS-Korpus zufolge tritt „Demokratie“ in korpusbasierten Samm-
lungen gemeinsam mit folgenden Werten auf (nach Frequenz geordnet): 
Menschenrechte (3402mal), Freiheit (2234mal), Marktwirtschaft (1662mal), 
Rechtsstaat (1572mal), Rechtsstaatlichkeit (1303mal), Toleranz (951mal), 
außerdem auch u.a. mit Frieden (518mal), Gerechtigkeit (511mal), Wohl-
stand (340mal), Fortschritt (238mal), Stabilität (212mal), Pluralismus 
(202mal).30 Fast die Hälfte der angegebenen Wertbezeichnungen wurde be-
reits in Wörterbuch- und Umfragequellen aufgezeigt, andere wie Marktwirt-
schaft, Frieden, Wohlstand, Fortschritt, Stabilität sind in ihnen nicht belegt.
In den meisten Kontexten steht die Demokratie in Opposition zur Dikta-
tur. Eine der Demokratie zugeschriebene Besonderheit, die auf der Grund-
lage semantischer Opposition extrahiert werden könnte, ist die Fähigkeit 
der Menschen, ihre Wahl zu treffen, z.B.: Demokratie heißt, die Wahl zu 
haben, Diktatur aber heißt, vor die Wahl gestellt zu sein („Die Zeit“ vom 
13.10.2003). Es wird auch festgestellt, dass die Demokratie im Gegensatz 
zur Diktatur mit Problemen umgehen kann, aber nur, wenn es „aktive“, „rei-
fe“, „aufgeklärte“, „risikobewusste“ und zur Teilnahme bereite Bürger gibt.
Die Demokratie wird am häufigsten mit Freiheit und Gleichheit identi-
fiziert, wobei manchmal Folgendes betont wird: Demokratie heißt im 

 29 Es werden auch andere Bezeichnungen angegeben, u.a. System, Gut, Idee, z.B.: 
Die Demokratie sei weiterhin das effektivste System, um globalen Krisen zu be-
gegnen (WL – www.mopo.de, gesammelt am 25.06.2020); Unsere Demokratie ist 
ein wertvolles Gut (WL – www.presseportal.de, gesammelt am 01.09.2020); Die 
Menschen zweifelten zunehmend an der Idee der Demokratie, es gebe immer mehr 
Extremismus (WL – www.focus.de, gesammelt am 15.02.2020).

 30 Vgl. auch: https://www.dwds.de/wb/Demokratie. Z.B: Haltet die Demokratie 
und die Menschenrechte hoch! (WL – brf.be, gesammelt am 27.01.2020); Die 
Eliteeinheit der Bundeswehr muss auch eine Eliteeinheit für Rechtsstaatlichkeit, 
Demokratie, Freiheit und Frieden sein (WL – www.landeszeitung.de, gesammelt 
am 14.09.2020); Stärkung der parlamentarischen Demokratie, der Bürger- und 
Menschenrechte, des Rechtsstaats sind das Gebot der Stunde (WL – www.focus.
de, gesammelt am 22.12.2020); Demokratie und Marktwirtschaft hätten gesiegt, 
auf immer und ewig (WL – www.welt.de, gesammelt am 12.05.2020).
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Westen hauptsächlich Freiheit, im Osten ganz überwiegend Gleichheit 
(DWDS – „Der Tagesspiegel“ vom 11.10.2002). Verschiedene Dimensi-
onen der Freiheit werden aufgeführt, wie zum Beispiel Meinungsfreiheit, 
Informationsfreiheit, Pressefreiheit, Glaubens-, Vereins- und Versamm-
lungsfreiheit, Vereinigungsfreiheit, die Freiheit des Denkens, des Gewis-
sens, Organisationsfreiheit, Demonstrationsfreiheit/Demonstrationsrecht. 
In vielen Kontexten wird der Schwerpunkt auf die Medienfreiheit gelegt, 
die in der deutschen Gesetzgebung den höchsten Verfassungsstatus erhal-
ten hat. Auch der in der Verfassung verankerte Grundrechtekatalog gilt 
als Grundlage der Demokratie.31 Die Gleichheit wird hauptsächlich als 
„Rechts- und Chancengleichheit aller Staatsbürger“ verstanden; auch als 
gleiches Mitspracherecht im Entscheidungsprozess. Es wird u.a. festge-
stellt: „Ein Mensch, eine Stimme“ – dieser zentrale Grundsatz verlangt 
die unbedingte Gleichheit aller im demokratischen Entscheidungsverfah-
ren („Die Tageszeitung“ vom 27.02.2001). Das gesammelte Textmaterial 
bestätigte die Verwurzelung anderer Merkmale in der Konzeptualisierung 
der Demokratie, die bereits von Lexikografen angegeben und in der FB 
2019-Umfrage belegt und detailliert waren, wie z.B. Wahlen, Wahlrecht, 
das Prinzip der Repräsentation, Respekt und Toleranz.32

Zahlreiche Bezeichnungen der deutschen Demokratie, die in der aufla-
genstarken Presse erscheinen, verdeutlichen die verfassungsrechtlichen 
Grundprinzipien dieser Regierungs- und Staatsform sowie eines Staates 
mit einer solchen Staatsform. Das sind in erster Linie der Föderalismus 
und das Sozialstaatsprinzip (föderale und soziale Demokratie), der Schutz 
vor Gefahren, u.a. dem Rechtsradikalismus oder der alleinigen Herrschaft 
einer Partei (wehrhafte Demokratie, streitbare Demokratie, die abwehr-
bereite Demokratie des Grundgesetzes). In der Kollokation bundesre-
publikanische Demokratie wurde das Merkmal verankert, gleichzeitig 
Bundesstaat und Republik zu sein. Die Komposition Kanzlerdemokratie 
verdeutlicht wiederum ein weiteres Merkmal des deutschen Regierungs-

 31 Siehe die Bestimmungen der deutschen Verfassung: GG Art. 5 Abs. 1 und GG Art. 
1-19.

 32 Z.B.: Bei einer Wahl Politiker abwählen zu können, gehört zu den grundlegenden 
Prinzipien einer Demokratie (WL – www.faz.net, gesammelt am 21.08.2020); 
Das Wahlrecht ist ein zentrales Element politischer Teilhabe und Mitbestimmung 
in unserer Demokratie (WL – www.eifelzeitung.de, gesammelt am 31.07.2020); 
Die Demokratie lebt davon, dass Mandatsträger den Souverän vertreten (WL – 
www.zeit.de, gesammelt am 12.01.2020); Dabei lebt Demokratie von gegenseiti-
gem Respekt und von Toleranz (WL – brf.be, gesammelt am 03.10.2020). 
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systems, nämlich die oberste Position des Bundeskanzlers als Regierungs-
chef, der in seinen Händen die volle Exekutivgewalt auf Bundesebene 
konzentriert.
Die Verankerung der deutschen Demokratie in der Verfassung, der Rechts-
staatlichkeit und dem Prinzip des Sozialstaates belegen sprachlich festge-
legte Wortverbindungen, wie z.B. grundgesetzliche Demokratie/konstitu-
tionelle Demokratie; rechtsstaatliche Demokratie/rechtsstaatlich verfasste 
Demokratien; soziale Demokratie. Die deutsche Demokratie wird auch oft 
als ein Gesellschaftsmodell verstanden, in dem Menschen unterschiedli-
cher Nationalitäten, Sprachen, Religionen und Ethnien friedlich zusam-
menleben (multikulturelle Demokratie), die von Pluralismus (pluralisti-
sche Demokratie) und Offenheit (offene Demokratie) geprägt ist. 
Die Demokratie wird mit Marktwirtschaft33 und Wohlstand in Verbindung 
gebracht, der einerseits als unverzichtbare Voraussetzung für die Demo-
kratie und andererseits als ihr Ziel angesehen werden kann. Die Identifi-
kation der Demokratie mit dem „Recht auf sicheren Wohlstand“ wird u.a. 
durch das folgende Zitat explizit belegt: Vielerorts spricht man [...] von 
Demokratie, meint aber das Recht auf sicheren Wohlstand („Die Welt“ 
vom 13.09.2008).

8. Synthetische kognitive Definition der Demokratie (basierend auf 
drei Arten von Quellen)

Aus der (skizzenhaften) Analyse von Wörterbuch-, Umfrage- und Text-
quellen ergibt sich eine Gruppe von grundlegenden Merkmalen, die der 
Demokratie im Deutschen zugeschrieben werden und die zur Erarbeitung 
einer synthetischen kognitiven Definition des analysierten Konzepts her-
angezogen werden können.
Die Demokratie, Volksherrschaft auch – periphrastisch – Herrschaft des 
Volkes genannt, ist eine Regierungsform (ein Regierungssystem/eine Staats-
form/eine Staatsverfassung), seltener ein Staat mit einer solchen Regie-
rungsform. (1) Demokratie steht – meistens – in Opposition zu Diktatur 
– einschließlich totalitärer Diktatur und Parteidiktatur – sowie zu anderen 
diktatorischen, despotischen, autoritären und totalitären Regierungsfor-
men, seltener zu Anarchie. (2) Die Demokratie kommt in einem „Netz“ (in 

 33 Manchmal wird hierzu angemerkt: Spielregeln und Institutionen der marktwirt-
schaftlichen Demokratie sind vielen im Osten bis heute fremder geblieben als im 
Westen (WL – www.welt.de, gesammelt am 21.11.2020).
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Kombination) mit anderen Werten vor, von denen die folgenden besonders 
hervortreten: Freiheit, Menschenrechte, Rechtsstaat(lichkeit), Toleranz, 
Pluralismus. (3) In einer Demokratie werden jedem zahlreiche Rechte und 
Freiheiten garantiert. Der Umfang der Freiheit umfasst dabei die Sphäre 
der Gedanken, Meinungen und Handlungen eines jeden Menschen, und 
zwar die Sphäre der ӧffentlichen Meinungsäußerung in Wort und Schrift 
(Meinungsfreiheit, Informationsfreiheit, Medienfreiheit, Pressefreiheit), die 
Sphäre der ӧffentlichen Kundgebung eigener Einstellungen, Orientierungen 
und Überzeugungen (Vereins- und Versammlungsfreiheit, Vereinigungsfrei-
heit, Organisationsfreiheit, Demonstrationsfreiheit/ Demonstrationsrecht) 
sowie die Sphäre der Wahl des Glaubens und Gewissens (Glaubensfrei-
heit, Gewissensfreiheit) u.a. (4) Allen wird auch die Gleichheit garantiert, 
die am häufigsten mit Gleichberechtigung, Rechts- und Chancengleichheit 
aller Staatsbürger und gleichem Stimmrecht bei der Entscheidungsfindung 
verbunden ist. (5) Das Subjekt der Macht ist in einer Demokratie das Volk 
/ die Mehrheit der Gesellschaft / alle Bürger (manchmal auch ein Teil der 
Gesellschaft: eine soziale Gruppe, eine Klasse), von denen jeder das Recht 
auf Mitbestimmung hat sowie über das gleiche Recht verfügt, das politisch-
staatliche Leben durch freie Wahlen zu beeinflussen. (6) Diese Regierungs-
form ist in der Verfassung (zusammen mit ihrem Grundrechtskatalog) ver-
ankert und setzt das Verfassungsprinzip des Rechts- und Sozialstaates um. 
(7) Die Demokratie sollte ein gerechtes System sein und den Grundsatz der 
Gerechtigkeit beachten. (8) Die Demokratie sollte auch einen hohen Le-
bensstandard sichern und zu Wohlstand führen.

9. Zusammenfassung
Die kognitive Definition von Demokratie vereint die am stärksten stabi-
lisierten und strukturiert geordneten Merkmale und zielt darauf ab, die 
„kognitive Struktur“ des Konzepts zu rekonstruieren. Diese Merkmale 
wurden mittels unterschiedlicher Quellen belegt (Wörterbuch, Umfrage, 
Text). Beispielsweise fanden sich Hyperonyme und Opposita der Demo-
kratie in zwei Arten von Quellen (Wörterbuch, Text) wieder. Das Merkmal 
von Freiheit und Gleichheit wurde in allen Quellen belegt, wobei es in 
Umfrage- und Textquellen weiter konkretisiert wurde. Es ist anzumerken, 
dass die „Basismerkmale“ der Demokratie – insbesondere Mehrheitsherr-
schaftsprinzip, Freiheit, Gleichheit, Toleranz und Pluralismus – in den 
verschiedenen Arten des deutschen öffentlichen Diskurses unterschied-
lichen Modifikationen unterliegen, die in der Terminologie der Lubliner 
Ethnolinguisten als „Profilierung“ bezeichnet werden.
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Wie bereits betont wurde, beschränkt sich die kognitive Definition nicht 
auf die Merkmale, die für die Identifizierung des Denotats „notwendig 
und zureichend“ sind. Als Definiens treten in dieser Definition Definitions-
sätze auf, die als „stereotype“ Urteile über ein Objekt bezeichnet werden 
kӧnnen. Die Definitionssätze sind in bestimmten Segmenten, sogenannten 
„Bündeln von Urteilen“ angeordnet, die als „Facetten“ bezeichnet werden, 
aus denen sich eine Explikation zusammensetzt. Im Falle der Demokratie 
sind dies die folgenden Facetten: [Hyperonyme], [Opposita], [Sammlun-
gen typischer Wortverbindungen], [soziale Merkmale], [politische Merk-
male], [ethische Merkmale], [wirtschaftliche/ökonomische Merkmale]. 
Die „facettierte“ Anordnung der Definitionsmerkmale soll es erlauben, 
das „umgangssprachliche“ Sprachbewusstsein der Sprachnutzer abzubil-
den. Auch der Inhalt der kognitiven Definition sollte an „umgangssprach-
liches“ und nicht „wissenschaftliches“ oder „enzyklopädisches“ Wissen 
angepasst sein. 
Anhand von Definitionssätzen, die in einer bestimmten Reihenfolge in der 
Explikation angeordnet sind, kam in der kognitiven Definition ein narrati-
ves Element zum Vorschein. Die Definition nahm dadurch die Form einer 
„Erzählung über ein Objekt“, einer „Narration“ an.
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Abstract

On case alternations of the preposition na ‘on’ in Polish  
and their German equivalents auf

The article is dedicated to the local preposition na ‘on’ in Polish and its 
German equivalents auf. The main focus of the study are case alternations 
associated with the use of the preposition. The locative case in Polish is 
regarded as a structural case. Based on the observations on verb-indepen-
dent case alternations, the preposition na ‘on’ in Polish is considered as 
a functional category with regard to the Principles and Parameters Theory 
the Minimalist Program.
Keywords: preposition, functional category, case alternation, structural 
case, generative grammar.

1. Einführung
Die aktuelle Forschungslage zu Präpositionen macht deutlich, dass ihre Un-
tersuchungen eine große Aufmerksamkeit erregen. Es existieren nicht weni-
ge grammatiktheoretische Arbeiten, die sich mit dem Verwendungskontext 
der Präpositionen (s. Fries 1991, Gleason 1961, Grießhaber 1999, Harris 
1951), ihrem Bedeutungskonzept (s. Dirven 1989, Evans 2010, Evans/
Green 2006, Langacker 2008, Przybylska 2002, Svorou 1993, Tabakows-
ka 2010, Taylor 1993), den Verhältnissen zwischen Präpositionen und an-
deren Wortarten (s. Curme 1935, Fillmore 1968, 1969, Rauh 1991) bzw. 
Abhängigkeiten von anderen Wortarten (Engel 2009, Eroms 1981, Helbig 
1992, Tesnière 1959/1980) beschäftigen. Sie zeigen, dass die Erforschung 
der Präpositionen und der durch sie vermittelten syntaktisch-semantischen 
Relationen ein lohnenswertes Unterfangen ist. Diese Arbeiten teilen jedoch 
die Gemeinsamkeit, dass sie von taxonomisch definierten Wortklassen aus-
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gehen. In den Vordergrund rücken die Phänomene, die Präpositionen als le-
xikalische Kategorie behandeln.1 Dies widerspiegelt sich in den Forschungs-
arbeiten zu Präpositionen im Deutschen und Polnischen. 
Zur Bestimmung des Rahmens für die Kategorisierung von Präpositionen 
in der deutschen Sprache hat maßgeblich die Valenztheorie beigetragen (s. 
Bednarsky 2002:65, Engel 2009, Eroms 1981, Eroms, 2000, Helbig 1992). 
Hier wird die Heterogenität und kategoriale Zuordnung der Präpositionen 
auf ihre semantischen Eigenschaften und die lexikalischen Eigenschaften 
des Verbs zurückgeführt. Dabei werden Präpositionen als Bestandteil der 
Präpositionalphrasen untersucht und der Argumentstatus einer Präposi-
tionalphrase resultiert aus der obligatorischen bzw. fakultativen Realisie-
rungsforderung des Verbs.
In polnischen Studien werden hauptsächlich die Struktur der Präpositio-
nalphrase sowie die Bedeutung und Verwendung von Präpositionen ana-
lysiert (s. Bogusławski 1976, Milewska 2003, Przybylska 2002, Wójcik 
1979). Darüber hinaus wird auf die Verbindungsfunktion der Präpositi-
on mit einem Substantiv und ihre Beziehungen zu Prädikatenausdrücken 
geachtet (s. Gołąb/Heinz/Polański 1968, Grochowski 1997, Grochowski 
2005, Klemensiewicz 1961, Kuryłowicz 1987, Polański 19801992, Saloni/
Świdziński 1998). Nach Saloni/Świdziński (1998:60-61, 102-103) wird 
die Präposition als Lexem betrachtet, das ein semantischer Exponent der 
Beziehungen zwischen Prädikatenausdrücken ist und auf syntaktischer 
Ebene eine bestimmte kasusmarkierte Substantivform konnotiert. Nach 
Grochowski (1976:74) nimmt die Präposition im Satz eine durch das Prä-
dikat semantisch oder formal implizierte Argumentposition ein.
Die Forschungsperspektive, in der die Präposition in Bezug auf das Verb 
bzw. Prädikat untersucht wird, ist auch in den führenden kontrastiven Gram-
matikprojekten der polnischen Germanistik sichtbar (s. Błachut/Cirko/Ju-
rasz/Tworek 2005, Engel et al. 1999 = dpg, Rytel-Schwarz/Jurasz/Cirko/
Engel 2018). Im Hinblick auf die zu untersuchenden Kasusalternationen 
scheint es daher in diesem Beitrag sinnvoll zu sein, die Abhängigkeit der 
Präposition und einer Präpositionalphrase vom Verb im deutsch-polnischen 
Vergleich zu überprüfen. In diesem Beitrag bilden die syntaktischen Merk-
male der Präposition den Gegenstand der Untersuchung. Im Mittelpunkt 
der Überlegungen stehen hier die Kasusalternationen, die sich der Präpo-

 1 Die Bezeichnung der Präposition als eine lexikalische Einheit beruht auf der Argu-
mentation von Klabunde (1998:53-54), dass die Präposition eine konzeptbasierte 
Bedeutung besitzt. 
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sition na ‚auf‘ anschließen. Besondere Aufmerksamkeit wird der lokalen 
Präposition na ‚auf‘ geschenkt. Am Beispiel dieser Präposition im deutsch-
polnischen Vergleich wird gezeigt, dass ihre syntaktischen Eigenschaften 
eine entscheidende Rolle für den syntaktischen Strukturaufbau des Satzes 
und folglich für die kategoriale Zuordnung der Präposition spielen. Die 
Beschreibung der von der lokalen Präposition na ‚auf‘ verursachten syn-
taktischen Besonderheiten der Kasusalternationen soll zur Präzisierung der 
linguistischen Erklärung einer Ausdrucksform in Bezug auf ihre kommu-
nikative Funktion beitragen. Die Grundlage der Überlegungen bilden hier 
die Regeln der Prinzipien- und Parameter-Theorie (PPT) (Chomsky 1981) 
sowie des Minimalistischen Programms (MP) (Chomsky 1995). 
Die Untersuchung der Präposition aus generativer Forschungsperspektive 
könnte zur Erklärung kognitiver Formen der sprachlichen Vermittlung und 
dadurch zur Entwicklung der künstlichen Intelligenz und Erstellung von 
Übersetzungs- und Sprachprogrammen beitragen. 

2. Methodologische Grundlage
Die von Chomsky (1981, 1995) postulierten PPT und MP bilden For-
schungsmethoden zur formal-syntaktischen Beschreibung von Satzstruktu-
ren. Die Sprache wird in Bezug auf universelle Prinzipien analysiert und in 
Hinsicht auf diese Regeln werden die Parameter als spezifische Merkmale 
einer bestimmten Sprache identifiziert und definiert. Von Interesse ist die 
Frage, wie der natürliche Mechanismus eines Muttersprachlers die Sprache 
auf ihre möglichen reflektierten lexikalisch-semantischen Relationen und 
zulässigen syntaktischen Konfigurationen in mentalen Systemen organisiert. 
Eine vollständige Interpretation eines Satzes (Full Interpretation = FI) ergibt 
sich aus dem Zusammenspiel von der phonologischen (Phonetic Form = PF) 
und der logischen (Logical Form = LF) Form. Die PF umfasst Regeln, wie 
phonologische/phonetische Strukturen geformt werden, die dann von Artiku-
lationsorganen (bzw. motorischen Systemen beim Schreiben) verarbeitet wer-
den. Die LF umfasst die semantische Interpretation einer syntaktischen Struk-
tur, aber auch Mechanismen, die in der PF nicht direkt beobachtbar sind.2 
Entscheidend für die Korrelation von PF und LF sind im minimalistischen 
Ansatz von Chomsky (1995:219) syntaktische Operationen: die Operati-

 2 Es kann vorkommen, dass ein Element an der Oberfläche der Satzstruktur keine 
phonetische Form hat. Die Korrelation zwischen der phonologischen und logi-
schen Form bestimmt dennoch die Interpretation der nicht markierten Segmente.
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on Merge, die zwei Elemente zu einem komplexen syntaktischen Objekt 
verbindet,3 die Operation Agree (Agreement), die Kongruenz und Kasus 
überprüft, und die Operation Move α, die eine syntaktische Beziehung 
zwischen den einzelnen Konstituenten herstellt. 
Die syntaktischen Bewegungsoperationen (Move α) sind durch deriva-
tionale Notwendigkeiten, d.h. durch morphologische Merkmale und die 
Notwendigkeit ihrer Überprüfung (Checken) motiviert (vgl. Grewendorf 
2002:156-158). Ausschlaggebend für den Überprüfungsprozess sind die 
parametrisierten Eigenschaften funktionaler Kategorien in einer Sprache. 
Im MP (s. Chomsky 2000) wurden die funktionalen Kategorien in Bezug 
auf die Frage entwickelt, ob sie sich durch morphosyntaktische Merkma-
le bestimmen lassen. Nach Chomsky (2000:101) stellt sich die funktiona-
le Kategorie als Vermittler zwischen lexikalischen Kategorien und deren 
Merkmalen dar.4 Ein Lexem wird zwecks Überprüfung durch Move α einer 
bestimmten Position im Satz hinzugefügt (s. Grewendorf 2002:119). Die 
Bewegungen von Phrasen in eine entsprechende Position haben Konsequen-
zen für die semantische Interpretation (LF). Die semantische Interpretation 
(LF) ist also von einer syntaktischen Konfiguration (PF) abhängig.
Chomsky (2000:102) nimmt folgende funktionale Kategorien an: C (Satz-
typ/Force: deklarativ, interrogativ usw.), T (Tempus) und v (der Kopf von 
transitiven Konstruktionen). Chomsky (2008:143) betrachtet die Phrase 
C als Kürzel für den Satzbereich, den Rizzi (1997) als linke Peripherie 
bezeichnet. TP konstituiert die temporale Struktur. In der PPT wurde sie 
als Agreement-Phrase (AGRP) bezeichnet und mit der INFL-Phrase (IP) 
zusammengeschlossen. Die Phrase v (vP) wird mit der komplexen Argu-
mentstruktur (Transitivität, Kausativität) assoziiert. Sie konstituiert die 
verbale Struktur. VP enthält verfügbare NPs/DPs und thematische Rollen. 
Eine detaillierte Erfassung von Satzstrukturen mit den integrierten funk-
tionalen Kategorien stellen die kartographischen Ansätze (cartographic 

 3 Die durch Merge entstandenen Ausdrücke bilden strukturierte Folgen lexikali-
scher Elemente, die als Komplexe von Merkmalen repräsentiert werden. Es sind 
sowohl phonologische und semantische als auch flexive Merkmale, die einen Le-
xikoneintrag spezifizieren. Diese Merkmale werden als Morpheme ausgedrückt 
und sie werden mit den abstrakten grammatischen Merkmalen assoziiert.

 4 Die flektierten Lexikonelemente werden zusammen mit ihren abstrakten Flexions-
merkmalen zu den funktionalen Projektionen bewegt, die diese Merkmale tragen. 
In Anlehnung an Chomsky (2000:101) kann im Prinzip jeder funktionale Kopf als 
Überprüfer auftreten. 
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approach) dar (s. Cinque 2002, Cinque/Rizzi 2008:49, Shlonsky 2010). 
Die Grundlage für die kartographische Beschreibung bildet das in der PPT 
entwickelte X-bar-Schema. Es beruht auf der direkten Dominanzbeziehung 
in der hierarchischen Struktur eines Satzes. Entscheidend für die Struktur-
beschreibung sind die kategorialen Merkmale der einzelnen Konstituenten 
sowie die Einführung des Kopfprinzips und der Projektionsstufe. Das Sche-
ma besteht aus drei Projektionsebenen, die um die funktionalen Kategorien 
X° (Projektionsköpfe) herum erstellt werden:5 die verbale Phrasenebene mit 
den zugeordneten Theta-Rollen, die Flexionsphrasenebene (IP = INFLec-
tional phrase)6 und die Satztypebene. Im MP übernehmen die Aufgabe der 
INFL die Kategorie T und v. Je nach strukturellen Veränderungen im Satz 
können die Sprachen weitere funktionale Kategorien aufweisen.7 
In Anlehnung an Chomsky (1995, 2000) wird der Aufbau von Satzstruk-
turen wie folgt dargestellt. 
 (1)

   CP
 Spec-CP   C’
   C  TP
   Spec-TP  T’
      Tense  vP
      v’
       v      VP
              DP       V

 5 Die Komplexität der Phrase wird durch die Anzahl der Komplemente bestimmt, 
die von dem Kopf verlangt werden. In die nächsthöhere Ebene werden Adjunkte 
als frei hinzufügbare Konstituenten einbezogen. Die dritte Projektionsstufe wird 
mit dem Spezifizierer abgeschlossen und erreicht dadurch die höchste Komplexi-
tät (s. Fanselow/Felix 1993:54, Vater 2002:126-128). 

 6 In PPT bildet die Kategorie INFL (Flexion) den funktionalen Kopf auf Grund der 
Beobachtung, dass die Finitheit eines Satzes (die Merkmale von z.B. Tempus, Mo-
dus, ggf. Aspekt) mit dem Vorkommen von Kongruenzmerkmalen AGR(eement) wie 
Person, Numerus und ggf. Genus verbunden ist. Sie konstituiert den Satz und steuert 
die Flexion im Satz, so dass sie über die nominativische Markierung des Subjektaus-
drucks entscheidet (s. Fanselow/Felix 1993:55-56, Grewendorf 1995:125-126.).

 7 Als eine funktionale Kategorie kann zum Beispiel Negation im Polnischen be-
trachtet werden (eine Analyse dazu s. Pilarski 2013:206-218). 
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3. Theoretische Grundlagen
3.1. Zum Kopfstatus der Präposition
In der PPT stellt die Präposition den Kopf einer PP dar, die zur Komple-
ment- oder Adjunktstruktur des Verbs gehört. Die Argumentstruktur der Ver-
ben wird in Bezug auf die Theta-(θ)-Theorie konstituiert.8 Das entsprechen-
de Theta-Raster für die Sätze (2a) und (2b) kann wie folgt illustriert werden: 
 (2)
 (a) Der Bauarbeiter trägt  die Bretter auf das Dach. 

Pracownik  wnosi dechy  na dach.
       θ1             θ2

                  θ3

 (b) Die Bretter liegen  auf dam Dach.  
Dechy   leżą   na dachu. 

    θ1       θ2 

Nach Annahme von Rauh (1995, 1996, 1997) sind die grammatischen Eigen-
schaften der Präpositionen heterogen, weil die Präpositionen verschiedene Ar-
gumentstrukturen aufweisen. Diese resultieren wiederum aus der heterogenen 
Argumentstruktur der Verben, die in der Syntax unterschiedlich realisiert wird. 
In Anlehnung an Rauhs (1996, 1997) und Maienborns (2001) Beschreibung 
der Präpositionen im Englischen im Rahmen der Theta-Theorie der PPT und 
deren Übernahme für das Deutsche (vgl. Yoon 2009:124-128) kann man fol-
gende Entsprechungen im Polnischen bei der Kategorisierung der Präpositi-
on auf / na annehmen: 
 (3)
 (a) Kasuspräposition bzw. regierte Präposition
  Der Hund wartet auf einen Snack.  

Pies czeka na przekąskę. 
 (b) grammatische Präposition
  Peter steht auf dem Kopf. (Maienborn 2001:223)  

Piotr stoi na głowie.

 8 Das Theta-Raster ist ein morpho-syntaktisches Merkmal. Es bestimmt mögliche re-
flektierte Argument/(θ)-Relationen und ihre Zulassung in entsprechenden konfigura-
tionellen Positionen (Fanselow/Felix 1993:84, Schmidt 1995:54). Nach dem Theta-
Kriterium muss jede θ-Rolle genau einem einzigen Argument zugewiesen werden 
und jedes Argument muss genau eine θ-Rolle erhalten (s. Fanselow/Felix 1993:83).
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 (c) lexikalische Präposition
  Das Kind hat Höhenangst, wenn es (auf dem Turm)Dativ steht. 

Dziecko ma lęk wysokości kiedy stoi (na wieży)Lokativ. 
Das Kind hat Höhenangst, wenn es (auf den Turm)Akkusativ klettert. 
Dziecko ma lęk wysokości kiedy wspina się (na wieżę)Akkusativ.

Anhand der dargestellten Einteilung der Präpositionen gehört die lokale 
Präposition na / auf zu den lexikalischen Präpositionen, deren entschei-
dendes grammatisches Merkmal die Verfügung über referentielle Argu-
mente ist.9 In Anlehnung an Rauh (1996:181) wird die lokale PP als onto-
logisches referentielles Argument des Verbs betrachtet. Als solches trägt 
sie eine semantische Rolle (LOCal). 

3.2. Die Kasuszuweisung 
Nach Chomsky (1995:312) ist die Theta-Rollen-Zuweisung komplementär 
zur syntaktischen Kasuszuweisung10 und steht mit der X-bar-Struktur im 
Einklang.11 Unbestritten in der generativen Forschung ist, dass der funk-
tionale Kopf INFL über die Zuweisung vom strukturellen Kasus Nomina-
tiv entscheidet (s. Chomsky 1981, 1995). 
In Bezug auf die strukturelle Positionierung12 der NP ist in der Kasusty-
pologie von Chomsky (1981) zu unterscheiden, ob die θ-markierten NPs 
strukturellen oder lexikalischen (inhärenten, obliquen) Kasus tragen.13

 9 Nach Yoon (2009:137-142) in Anlehnung an die Argumentation von Maienborn 
(2001) tragen lexikalische Präpositionen eine lokale, temporale oder skalare Be-
deutung, die mit der Raumreferenz verbunden ist. 

 10 Die Theta- und die Kasus-Theorie als zwei allgemeingültige Module der PPT steu-
ern die Kasusdistribution sowie Regularitäten in Bezug auf das Verhältnis vom 
morphologischen Kasus und der syntaktischen Realisierung der Argumente (s. 
Dürscheid 1999:100). 

 11 Je nachdem, ob ein Argument innerhalb oder außerhalb einer maximalen Projek-
tion XP realisiert wird, werden syntaktisch externe und interne Argumente unter-
schieden (s. Baker/Bobaljik 2002, Williams 1981). Nach Williams (1981, 1994) 
steht das externe Argument im Theta-Raster hierarchisch höher als die internen 
bzw. referentiellen Argumente und ist als Kopf der gesamten Argumentstruktur zu 
betrachten. Es entspricht dem Subjekt. 

 12 Die Positionen sind im Sinne von Chomsky (1981) die Subjektpositionen im Satz 
und die Objektpositionen von VP oder auch die NP-Positionen, die allein oder 
gemeinsam mit anderen Elementen ein Verbargument repräsentieren. 

 13 Nach dem Kasusfilter muss jedem Argument und folglich jeder NP ein Kasus zu-
gewiesen werden (s. Chomsky 1981).
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Liegt eine lexikalische Kasuszuweisung vor, dann entscheiden allein die 
semantischen Eigenschaften des Verbs über die Zuordnung der semanti-
schen θ-Rolle an jeweilige NP. Der lexikalische Kasus ist ein individuelles 
Merkmal des kasuszuweisenden Elementes, d.h. er ist eine lexemsspezifi-
sche Eigenschaft des Regenten, hier des Verbs. Sollte die NP innerhalb der 
lokativen PP mit Präposition na ‚auf‘ den lexikalischen Kasus tragen, dann 
könnte er komplementär zur θ-Rolle folgendermaßen dargestellt werden:14 
 (4)

   INFL
 Nominativ Verb 
     auf
      lexikalischer Kasus 

Der strukturelle Kasus stellt eine generelle Eigenschaft von Klassen le-
xikalischer Elemente in bestimmten strukturellen Konfigurationen dar (s. 
Schmidt 1995:73).15 In der PPT und im MP wird die Erklärung von struk-
tureller Kasuszuweisung auf dem Hintergrund der funktionalen Kategori-
en gesucht. Einerseits dienen die funktionalen Köpfe dazu, den semanti-
schen Gehalt ihrer Komplemente exakt syntaktisch zu bestimmen. Nach 
der von Baker (1988) vorgeschlagenen Uniformity of Theta-Assignment 
Hypothesis (UTAH) und dem universellen erweiterten Projektionsprinzip 
(s. Grewendorf 1995:121-122, Stechow/Sternefeld 1988:295) wird näm-
lich erzwungen, dass thematische Beziehungen durch strukturelle Bezie-
hungen auf jeder syntaktischen Repräsentationsebene (Ausgangsstruktur 
vor der Bewegung α, sichtbare Satzstruktur oder auch logische Interpre-
tation LF) erhalten bleiben. Andererseits besteht durch funktionale Köpfe 
die Möglichkeit, einen strukturellen Kasus zu ändern. In bestimmten syn-
taktischen Konfigurationen sind nämlich nicht beliebige thematische Rela-
tionen zulässig. „So wird die von einem Verb geforderte Thetarolle Agens 
nur im persönlichen Aktiv zum Subjekt, nicht im Passiv und nicht in den 

 14 In der PPT (s. Chomsky 1981) wird der Kasus zugewiesen und in dem Minimalis-
tischen Programm (MP, s. Chomsky 1995) überprüft. Für die weiteren Überlegun-
gen ist jedoch diese Unterscheidung irrelevant (s. Dürscheid 1991:68, Fanselow/
Felix 1993:107).

 15 Der Kasus wird als ein abstrakter Kasus verstanden, für den keine distinktive mor-
phologische Realisierung vorliegen muss. Daraus folgt, dass jedem morphologi-
schen Kasus ein abstrakter Kasus entspricht, aber nicht jeder abstrakte Kasus mor-
phologisch gekennzeichnet werden muss. Dies hängt mit den morphologischen 
Markierungsmöglichkeiten einer Sprache zusammen.



81

unpersönlichen oder medialen Konstruktionen“ (s. Vater 2006: 186). 16 Die 
strukturelle Kasuszuweisung an die NP kann somit losgelöst von ihrer the-
matischen Kennzeichnung realisiert werden (s. Dürscheid 1999:192-195, 
Schmidt 1995:74, 209-210). Folglich bedingen die Kasusalternationen und 
funktionale Kategorien einander.

4. Fragestellung zum Status der Präposition na ‚auf‘
Die Frage, welche Kasus zu den strukturellen und welche zu den lexi-
kalischen gehören, ist nie absolut und sie lässt sich nur in Abhängigkeit 
von syntaktischem Kontext und funktionalen Kategorien beantworten. So 
müssen auch die strukturellen Konfigurationen untersucht werden, in de-
nen die PPs und NPs den Kasus zugewiesen bekommen. 
An dieser Stelle stellt sich die Frage, inwieweit der Kasus bei den lokalen 
PPs vom Verb abhängt und inwieweit die Präposition na im Polnischen 
und ihre Entsprechung auf im Deutschen den Argumentstatus der PPs 
ändern können. Sollte die Kasuszuweisung bei der lokalen Präposition na 
/ auf verbabhängig sein, dann müsste jegliche kasuspräpositionale Alter-
nation ausgeschlossen werden. In diesem Fall würden die von der Präpo-
sition geforderten Argument-NPs einen lexikalischen Kasus zugewiesen 
bekommen. Sollte jedoch kasuspräpositionale Alternation möglich sein, 
dann müsste es sich in diesem Fall um einen strukturellen Kasus handeln. 
Daraufhin muss nach einer funktionalen Kategorie gesucht werden, die 
über die Kasusalternation entscheidet. Daran schließt sich eine weitere 
Frage an, nämlich, ob die Präposition na / auf eine funktionale Kategorie 
darstellt und daher mehr als eine lexikalische Einheit bewertet werden soll. 

5. Untersuchung 
5.1. Ausgangspunkt für die Untersuchung 
Die Präposition na im Polnischen und ihre Entsprechung als auf17 im Deut-
schen stellen einen Bestandteil einer Präpositionalphrase (PP) dar, die mei-

 16 Darüber hinaus können die Aktiv-Subjekte in der Rolle des Relators im Passiv 
nicht getilgt werden, weil sie einen Bestandteil des Verbs bilden: Der Dom über-
ragt alle Gebäude in Köln./Alle Gebäude in Köln werden vom Dom überragt (s. 
Vater 2006:189).

 17 Die Präpositionen na und auf sind zwei Präpositionen zweier Sprachen und die 
Präposition auf ist nicht die einzige Entsprechung der polnischen Präposition na 
wie zum Beispiel: Piszę na tablicy. / Ich schreibe auf die Tafel. / ‚Ich schreibe an 
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stens als Präpositionalobjekt oder Adverbialbestimmung erscheint.18 Die 
Zugehörigkeit der Präpositionalphrase zum Prädikatsverband führt zur 
Schlussfolgerung, dass sie strukturell dem Verb untergeordnet ist (dpg 1999: 
209, Helbig 1992: 90, Yoon 2009:118-120). In Bezug auf diese Annahme 
hängen sowohl die implizite Bedeutung der Präposition, als auch die Struk-
turmerkmale der Präposition, deren Exponent Kasus ist, vom Verb ab. 
Die sich daraus ergebenden Konsequenzen für die Kasuszuordnung der 
Präposition na in einem polnischen Satz und ihrer Entsprechung im analo-
gen deutschen Satz können mit folgenden Diagrammen illustriert werden:
 (5)
 (a) Der Bauarbeiter trägt die Bretter auf das Dach.    Pracownik wnosi dechy na dach.
    V[S-Nom., O-Akk., PP-Akk.]  V[S-Nom., O-Akk., PP-Akk.] 

  trägt    wnosi 

  Subjekt-Nom. Objekt.Akk. PPAkkusativ  Subjekt-Nom. Objekt.Akk.  PPAkkusativ

     Der Bauarbeiter die Bretter auf das Dach Pracownik     dechy  na dach 
 (b) Die Bretter liegen auf dem Dach.  Dechy leżą na dachu. 
   V[S-Nom., PP-Dat.]   V[S-Nom., PP-Lok.] 

 liegen    leżą 

  Subjekt-Nom.    PPDativ      Subjekt-Nom.  PPLokativ

  Die Bretter     auf dem Dach Dechy   na dachu

5.2. Kasus und Kasuswechsel bei der Präposition na ‚auf‘ und kom-
munikative Effekte

In den deutschen und polnischen Sätzen kann man beobachten, dass die 
Präposition na und ihre Entsprechung auf unterschiedliche syntaktische 
Eigenschaften besitzen, die sich auf eine bestimmte kommunikative Inter-
pretation dieser Sätze auswirken. Betrachtet man zum Beispiel die zwei 

die Tafel.‘ In diesem Beitrag wird von der polnischen Präposition na ausgegangen 
und es werden nur die Entsprechungen mit der deutschen Präposition auf berück-
sichtigt. 

 18 Die lokalen Präpositionen na und auf können im Polnischen und im Deutschen 
auch ein Teil des Attributs bilden Książka na stole bardzo mi się podoba. / Das 
Buch auf dem Tisch gefällt mir sehr. In diesem Beitrag erfolgt die Auseinander-
setzung mit der Attribution der Nomina und damit zusammenhängender Abhän-
gigkeit von der Präposition na und ihrer Entsprechung auf nicht. 
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folgenden Sätze im Polnischen und vergleicht diese mit ihren deutschen 
Entsprechungen, dann beobachtet man, dass syntaktisch die Präpositionen 
na und auf in den beiden Sprachen zwei Kasus regieren können: im Pol-
nischen den Lokativ und den Akkusativ und im Deutschen den Dativ und 
den Akkusativ. 
 (6)
 (a)  Książka leży na (stole)Lokativ. 

Das Buch liegt auf (dem Tisch)Dativ. 
 (b)  Połóż książkę na (stół)Akkusativ. 

Leg das Buch auf (den Tisch)Akkusativ.
Aus kommunikativer Sicht korrelieren die Kasuszuordnungen mit zwei 
Interpretationen. Im Satz (6a) steht die Lage des Buches und im Satz (6b) 
dessen Richtung im Mittelpunkt. Weiterhin ist zu sehen, dass die Kasus-
änderung bei den Präpositionen na und auf mit der Verbauswahl korre-
liert. So könnte man an dieser Stelle schlussfolgern, dass die Präposition 
na und ihre Entsprechung auf selbst nicht signifikant sind, sondern den 
syntaktisch-semantischen Merkmalen des Verbs unterliegen und folglich 
unterschiedliche Interpretationen dieser Sätze verursachen.
Die Evidenzdaten im Polnischen zeigen jedoch, dass die Kasusalterna-
tionen bei der Präposition na ‚auf‘ auch dann auftreten können, wenn das 
Verb nicht geändert wird. 
 (7)
 (a)  Połóż książkę na stole. 

Leg das Buch auf Tisch-Lokativ 
‘Leg das Buch auf den Tisch.‘

 (b)  Połóż książkę na stół. 
Leg das Buch auf Tisch-Akkusativ. 
‘Leg das Buch auf den Tisch.‘

Sätze, in denen die Präposition na ‚auf‘ bei gleichem Verb Kasusalterna-
tionen zulässt, gibt es im Polnischen viele. 
 (8)
 (a) Kacper zawiesi lustro na ścianę.  

Kacper hängt Spiegel auf Wand-Akkusativ.
  Kacper zawiesi lustro na ścianie. 

Kacper hängt Spiegel auf Wand-Lokativ  
‚Kacper hängt den Spiegel an die Wand.‘
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 (b) Dawid postawił wazon na ziemi. 
David stellte Vase auf Boden-Akkusativ

  Dawid postawił wazon na ziemię. 
David stellte Vase auf Boden-Lokativ 
‚David stellte die Vase auf den Boden.‘

 (c) Proszę przykleić ogłoszenie na drzwi. 
Bitte kleben Anzeige auf Tür-Akkusativ 

  Proszę przykleić ogłoszenie na drzwiach.  
Bitte kleben Anzeige auf Tür-Lokativ 
‚Kleben Sie bitte die Anzeige an die Tür‘

 (d) Chłopak rzucił spodnie na podłogę i poszedł.  
Junge warf Hose auf Boden-Akkusativ und ging.

  Chłopak rzucił spodnie na podłodze i poszedł. 
Junge warf Hose auf Boden-Lokativ und ging. 
‚Der Junge warf seine Hose auf den Boden.‘

 (e) Nałóż farbę na włosy.  
Auftrage Farbe auf Haar-Akkusativ

  Nałóż farbę na włosach.  
Auftrage Farbe auf Haar-Lokativ 
‚Trage die Farbe auf dein Haar auf.‘ 

Die Annahme der von Dominanz der Bedeutung des Verbs im Satz er-
weckt zunächst den Eindruck, dass die Interpretation der beiden Sätze im 
Polnischen aus kommunikativer Sicht gleich lautet. Die Befragung19 der 
Sprachnutzer des Polnischen ergab, dass die Befragten tatsächlich keinen 
Bedeutungsunterschied bei den Konstruktionen mit Kasuswechsel emp-
fanden. Man erkennt, dass der Sprecher im geäußerten Sachverhalt auf 
einen Platz hinweist, auf dem sich der Gegenstand Buch, Spiegel, Vase, 
Anzeige, Kleider befinden soll. Eine detaillierte Analyse der lokalen PPs 
kann in manchen Fällen zu einer erweiterten Schlussfolgerung führen,20 
nämlich, dass infolge der Kasusalternationen die jeweiligen zwei Sätze 
unterschiedlich bewertet werden könnten. Während im ersten Satz der ge-

 19 Für die Befragung wurden studierende Muttersprachler zwischen 18. und 40. Le-
bensjahr ausgewählt. Sie bekamen eine Umfrage mit der Liste von Beispielsätzen 
mit Kasusänderung wie in den obigen Beispielen. Ihre Aufgabe bestand in der Be-
wertung der grammatikalischen Korrektheit der Sätze sowie Illustrierung mittels 
Zeichnung oder ausführlicher verbaler Beschreibung der Bedeutung der Sätze. 

 20 Diese Schlussfolgerung wurde durch die Befragung nicht überprüft. 
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paarten Sätze der Tisch, die Wand, der Boden bzw. die Tür als Platz für 
die erwähnten Gegenstände in den Mittelpunkt der Aussage gestellt wird, 
weist die Präposition na ‚auf‘ im zweiten Satz auf die Richtung hin, in die 
der Zuhörer agiert. Das Auffangen der Unterschiede in der Bedeutung der 
dargestellten Sätze wird erst durch die Kasusänderung bei der Präposition 
na ‚auf‘ möglich. Die Interpretationsunterschiede mögen in diesem Fall 
auf eine Lösung hinweisen, dass es sich in den dargestellten Beispielen 
um zwei synonyme Verben handelte, die je nach Bedeutung (Platz oder 
Richtung) unterschiedlichen Kasus zuweisen könnten.21 Diese Annahme 
muss jedoch bestritten werden. Die Evidenzdaten des Polnischen zeigen 
nämlich, dass die Änderung der Bedeutung bei gleichlautenden Verben 
und damit zusammenhängende Kasusänderung in Bezug auf die Präpositi-
on na ‚auf‘ oft zu grammatikalisch inkorrekten Sätzen führt. 
 (9)
 (a) Załóż kapcie na nogi. 

Lege Hausschuhe auf Füße-Akkusativ
  *Załóż kapcie na nogach. 22 

Lege Hausschuhe auf Füße-Lokativ 
‚Zieh die Hausschuhe an die Füße an.‘ 

 21 Diese Bemerkung korrespondiert mit deutschen Verbpaaren wie setzen sitzen, stel-
len stehen, legen liegen, bei denen das Verb die Präposition auf jeweils mit dem Ak-
kusativ bzw. dem Dativ verlangt. Die Annahme, dass der Kasuswechsel bei gleicher 
Präposition vom Bedeutungswechsel des Verbs abhängt, zeigt sich vor allem in der 
dependentiellen Verbgrammatik (DVG), in der von der Satzstruktur ausgegangen 
wird, in der die Sätze als vollständige Verbalphrasen zu betrachten sind, d.h. als 
Phrasen, deren Kopf immer ein Verb ist (dpg 1999:209) und somit die Präpositional-
phrase als eine Ergänzung vom zentralen Verb abhängt (s. Engel 2009:88). Auch in 
neueren Ansätzen im Rahmen der Multidimensionalen Valenztheorie zu erweiterten 
Valenzen (s. Ágel/Eichinger/Eroms u.a. 2003, Jacobs 2008), in der die lokalen Prä-
positionalphrasen (PPs) oft als „eine offene Stelle in der Bedeutung von einem Verb 
verstanden werden“ (s. Yoon 2009:5) wie z. B. Erik arbeitet (auf dem Dach), im 
Gegensatz zu Erik wohnt auf dem Dach., und als PPs, die die Verbbedeutung modi-
fizieren, sind diese in einem Satz auf der syntaktisch-semantischen Ebene den Ver-
ben untergeordnet. Somit werden die Präpositionen in Bezug auf ihre semantischen 
Eigenschaften sowie auf die lexikalischen und semantischen Eigenschaften der Ver-
ben untersucht. Es wird darauf hingewiesen, dass die PPs die gleiche Präposition 
tragen können und unabhängig davon unterschiedliche Funktionen haben. Außer als 
Modifizierer (Supplement nach Błachut/Cirko/Jurasz/Tworek 2005) können sie als 
obligatorische (Erik wohnt auf dem Dach.) bzw. erweiterte Identifizierer (Erik trägt 
die Bretter auf das Dach.) für Verben dienen (s. Yoon 2009:118-121).

 22 Das Sternchen * kennzeichnet den grammatikalisch inkorrekten Satz.
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 (b) Nałóż czapkę na głowę.  
Setze Hut auf Kopf-Akkusativ

  *Nałóż czapkę na głowie.  
Setze Hut auf Kopf-Lokativ 
‚Setze den Hut auf den Kopf.‘

In den Sätzen wie in (8 u. 9) im Polnischen wird die Handlung mit dem 
gleichen Verb ausgedrückt, so dass man die Verwendung von Lokativ und 
Akkusativ nicht von Verbeigenschaften ableiten kann, sondern allein von 
der Präposition na ‚auf‘. 
An dieser Stelle drängt sich die Annahme auf, dass über syntaktische Ei-
genschaften der Kasuszuweisung nicht das Verb, sondern die lokale Prä-
position na ‚auf‘ verfügt. Sie legt bestimmte Satzkonfigurationen fest und 
dadurch trägt sie zu unterschiedlichen kommunikativen Wirkungen bei. 
In Anlehnung an Dürscheid (1991:70) und Fanselow/Felix (1993:71-72) 
und ihre Annahme von spezifischer Kasuszuweisung als Besonderheit 
der einzelnen Lexeme, scheint darüber hinaus die Präposition na ‚auf‘ im 
Polnischen sprachspezifisch parametrisiert zu sein, den Kasus ändern zu 
können. 

5.3. Der Kasus Lokativ im Polnischen 
Der Annahme zufolge, dass die Kasusalternationen bei gleichem Verb den 
strukturellen Kasus betreffen, muss an dieser Stelle überprüft werden, ob 
der Lokativ im Polnischen der Klasse der strukturellen Kasus zugeordnet 
werden kann.23 In diesem Fall müssen sich Belege finden, nach denen er 
beim selben Verb mit denselben semantischen Eigenschaften mit einem 
anderen Kasus alterniert.
Eines der wichtigsten Kriterien für einen strukturellen Lokativ im Pol-
nischen liegt zweifellos in den Lokativ-Akkusativ-Alternationen in den 

 23 Schmidt (1995:208-211) stellte Kriterien für den strukturellen Kasus dar und 
zeigte, dass das Deutsche über drei strukturelle Kasus, über den Nominativ, den 
Akkusativ und den Dativ verfügt. Im Polnischen werden die nötigen Kriterien die 
Festlegung der strukturellen Kasus bei Nominativ-, Akkusativ- und Genitiv-Zu-
weisung nachgewiesen (s. Pilarski 2013:206-228). Ein Beispiel für die Festlegung 
der strukturellen Kasus liefern Kasusalternationen in den deutschen und polni-
schen Passivsätzen, im Deutschen die ECM-Konstruktionen und passivähnliche 
Infinitivkonstruktionen (s. Fanselow/Felix 1993:70-72), im Polnischen Negations-
sätze und Quantoren (Pilarski 2013:206-228).
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Sätzen mit lokativen PPs mit Präposition na ‚auf‘. Die Betrachtung die-
ser Sätze wie in (8) lässt darauf schließen, dass die kasuspräpositionale 
Alternation der syntaktischen Variation unterliegt, die durch formale 
Präferenz von Akkusativ/Lokativ stattfindet. 
Weiterhin kann man beobachten, dass es im Polnischen Sätze gibt, in de-
ren verschiedenen Ausdruckvarianten der Lokativ durch den Nominativ 
ersetzt werden kann.
 (10)
  (a) Boli mnie w krzyżu.(Lokativ) 

Wehtut mich in Rücken-Lokativ 
‚Mein Rücken tut mir weh.‘

 (b) Boli mnie krzyż. 
Wehtut mich Rücken-Nominativ 
‚Mein Rücken tut mir weh.‘

Als Resultat der Alternation ist der Lokativ im Satz (10a) mit dem Nomi-
nativ als Subjekt (10b) austauschbar. 
Ein anderes Argument für die Annahme des Lokativs als strukturellen Ka-
sus stellen die Sätze des Polnischen dar, in denen auf der Oberfläche des 
Satzes der Akkusativ nicht mehr erscheint, aber auf der logischen Ebene 
als solcher identifiziert werden kann. Vergleicht man den Satz (11a) mit 
dem Satz (11b), dann ist es ersichtlich, dass im ersten der beiden Sätze 
die Präposition na ‚auf‘ den Akkusativ zuweist, während im zweiten Satz 
dieser Akkusativ absorbiert wird. Im eingebetteten Satz erscheint diese PP 
wieder und die NP ist morphologisch lokativmarkiert. 
 (11)
 (a) Patrzę na chodnik.  

Schaue auf Bürgersteig-Akkusativ  
‚Ich schaue auf den Bürgersteig.‘ 

 (b) Patrzę, na chodniku leży pies.  
Schaue auf Bürgersteig-Lokativ liegt Hund  
‚Ich schaue auf den Bürgersteig, auf dem ein Hund liegt.‘

So kann man dafür plädieren, dass der Akkusativ auf der PF entfällt, er 
wird jedoch als implizites referentielles Argument dieser PP auf der LF 
bleiben. Die Frage ist, ob der Akkusativ im Satz (11b) positionsabhängig 
in Folge des Konstruktionswechsels absorbiert wird oder er mit dem nach-
gehenden Satz nicht zusammenhängt, weil die Sätze höchstens in einer 



88

parataktischen Verbindung zueinander stehen. Um es festzustellen, sollen 
an dieser Stelle die möglichen Lesarten für die beiden Varianten bespro-
chen werden, denn schließlich spielt das Sprachverstehen der Ausdrücke 
eine entscheidende Rolle bei der Kommunikation. So könnte man folgen-
de Satzalternativen für die Interpretation des Satzes (11b) vorschlagen:
 (12)
 (a)  Patrzę na chodnik, na którym leży pies.  

Schaue auf Bürgersteig-Akkusativ, auf dem liegt Hund  
‚Ich schaue auf den Bürgersteig, auf dem ein Hund liegt.‘

 (b) Patrzę na chodnik, jak leży na nim pies. 
Schaue auf Bürgersteig-Akkusativ, wie liegt auf ihm Hund  
‚Ich schaue auf den Bürgersteig, wie auf ihm ein Hund liegt.‘

 (c) Patrzę na chodnik, jak leży pies / jak pies leży.  
Schaue auf Bürgersteig-Akkusativ, wie liegt Hund / wie Hund liegt  
‚Ich schaue auf den Bürgersteig, wie auf ihm ein Hund liegt.‘

 (d) Patrzę, jak na chodniku leży pies. 
Schaue, wie auf Bürgersteig-Lokativ liegt Hund.  
‚Ich schaue auf den Bürgersteig, wie auf ihm ein Hund liegt.‘

 (e) Patrzę na psa, który leży na chodniku.  
Schaue auf Hund-Akkusativ, der liegt auf Bürgersteig 
‚Ich schaue auf den Hund, der auf dem Bürgersteig liegt.‘

 (f) Patrzę na psa leżącego na chodniku. 
Schaue auf Hund-Akkusativ liegend auf Bürgersteig  
‚Ich schaue auf den Hund, der auf dem Bürgersteig liegt.‘

 (g) Patrzę na leżącego (psa) na chodniku.  
Schaue auf liegenden auf Bürgersteig  
‚Ich schaue auf den Liegenden, der auf dem Bürgersteig liegt.‘

 (h) Patrzę na psa, jak leży na chodniku. 
Schaue auf Hund-Akkusativ, wie liegt auf Bürgersteig  
‚Ich schaue auf den Hund, wie er auf dem Bürgersteig liegt.‘

Die dargestellten Paraphrasen stellen eine Verbindung des Matrixsatzes 
mit dem eingebetteten Satz dar. Bei den Interpretationen der Sätze von 
(12a-d) wird die PP in den Mittelpunkt der Vermittlung gestellt. Durch 
die Akkusativmarkierung weisen weiterhin die ersten drei Sätze eine 
morphologisch markierte syntaktische Abhängigkeit der PP vom Mat-
rixverb des vorangehenden Satzes auf. Auf der Grundlage dieser Beob-
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achtung führt der Gedankengang bei der logischen Analyse solcher Sätze 
auch im Satz (12d) zu einer syntaktischen Repräsentation, aus der der Prä-
positionalkasus Akkusativ im Matrixsatz resultiert, der aber in der Ober-
flächenstruktur als Lokativ im eingebetteten Satz erscheint. So scheint die 
lokativmarkierte PP in dem eingebetteten Satz (12d) zu verharren und in 
den Sätzen (12a-c) in den Matrixsatz angehoben (raising)24 zu werden. 
In beiden Fällen hängt die PP mit dem Matrixverb zusammen, obwohl 
sie morphologisch lokativ- bzw. akkusativmarkiert ist. Diese Überlegung 
kann mit den Beispielsätzen von (12e-h) bestätigt werden, in denen nicht 
die PPs, sondern die Subjekt-NPs aus den eingebetteten Sätzen in den Mit-
telpunkt der Vermittlung gestellt werden. Eine Untersuchung dieser Para-
phrasen weist auf einen Nominativ-Akkusativ-Kasuswechsel hin. Aus den 
Paraphrasen (12e-h) resultiert nämlich, dass die eingebetteten Sätze bzw. 
Partizipialkonstruktionen25 über ein nominativmarkiertes Subjekt verfü-
gen (pies ‚Hund‘), dessen Position in den Satzeinbettungen in der Ober-
flächenstruktur leer ist, die aber auf der Ebene LF erschließbar ist. Aus 
der Untersuchung der Konstellation eines Matrixsatzes mit Partizipial-
konstruktion (12f-g) im Polnischen (s. Pilarski 2011) kann man weiterhin 
schlussfolgern, dass der Kasuswechsel in diesen Konstruktionen aus der 
Anhebung (Raising-Operation) des Subjekts des eingebetteten Partizipial-
satzes an die Objektposition des Matrixsatzes resultiert (vgl. Grewendorf 
2002:170, Lee 1997:42-49).26 

 24 Bei einer Raising-Operation handelt es sich um eine besondere Art der Phrasen-
bewegung, nämlich um eine Anhebung (raising) der Phrase aus dem eingebet-
teten Satz an eine andere Position des Matrixsatzes, woraus eine Überprüfung / 
Übereinstimmung der syntaktischen Merkmale der angehobenen Phrase mit den 
Merkmalen resultiert, die für die Position im Matrixsatz erforderlich sind (s. Gre-
wendorf 2002:170).

 25 Die dargestellten Partizipialkonstruktionen sind hier nicht als Adjektive, sondern 
als satzförmige Realisierung der Tätigkeitssätze zu betrachten. Vor dem Hinter-
grund lexikalischer Eigenschaften des Verbs könnte man annehmen, dass sie eine 
prädikative Ergänzung bilden, die dann als eine Infinitiv- bzw. Partizipialkonst-
ruktion erscheinen kann. 

 26 Natürlich können die Sätze nach verschiedenen Gesichtspunkten analysiert wer-
den. Prototypisch gilt die Auffassung, dass es an lexikalischen Eigenschaften der 
einzelnen Verben liegt, in welcher Form von Sätzen (die finiten oder infiniten 
Einbettungen) ihre internen Argumente zugelassen werden. Wenn die Verben die 
infiniten Einbettungen fordern, dann abhängig von der phonetischen Markierung 
des Subjekts, können sie unterschiedlich klassifiziert werden: als Infinitiveinbet-
tungen mit phonetisch leerem, d.h. mit lexikalischem, nicht besetztem Subjekt, 
oder Infinitiveinbettungen mit lexikalischem besetztem Subjekt (die AcI-Verben) 
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Eine detaillierte Auseinandersetzung mit dem Problem einer Raising-Ope-
ration bzw. des Verharrens der PP ist für die Feststellung eines Kasuswech-
sels in den oben dargestellten Paraphrasen nicht relevant. Die Verständnis-
effekte der dargestellten Strukturen beschränken sich nämlich nicht allein 
auf die zugrunde liegende Linearisierung der Komponenten, sondern sie 
bestehen in der Strukturabhängigkeit grammatischer Relationen und Er-
wartungen, die mit Rezeption der internen Komponenten geweckt werden. 
Geht man von der syntaktischen und semantischen Parallele zwischen den 
oben präsentierten Sätzen aus, dann variiert der Präpositionalkasus – der 
Lokativ na chodniku ‚auf dem Bürgersteig‘ mit dem Präpositionalkasus 
– dem Akkusativ na chodnik ‚auf den Bürgersteig’ positionsabhängig auf 
der logischen Ebene. 

6. Syntaktische Eigenschaften der Präposition na ‚auf‘
Die Berücksichtigung der Änderung des strukturellen Kasus vom 
Akkusativ zum Lokativ in den oben dargestellten Konstruktionen bedarf 
einer Klärung, nach welchen Kriterien über Kasusalternation im Bereich 
der PPs bei demselben Verb mit gleichen semantischen Eigenschaften zu 
entscheiden ist. In diesem Fall muss die entsprechende NP ihren Kasus 
von einem anderen strukturell und funktional angelegten Element des Sat-
zes erhalten. Wenn man davon ausgeht, dass die Präposition na ‚auf‘ kein 
lexikalisches Merkmal des Verbs ist, dann könnte sie als eine eigenstän-
dige syntaktische Kategorie betrachtet werden, deren Funktion u.a. in der 
Kasus-Alternation im Polnischen besteht. So kann man für eine funktiona-
le Kategorie P(räposition) in einem Satz plädieren. 
In Anlehnung an Löbels (1990) Spezifikation der funktionalen Kategorien 
kann die Präposition na ‚auf‘ im Polnischen eine Realisierung der funkti-
onalen Kategorie P(räposition) darstellen, denn sie dient zur Bestimmung 
eines entsprechenden Kasus der NP und informiert über relative Merkmale 
der NP, indem sie eine NP als referentielles Argument aufnimmt. Somit 
stellt die Präposition na ‚auf‘ im Polnischen ein Merkmal des syntakti-

(s. Suchsland 1994:19-22). In der kanonischen Theorie der generativen Gramma-
tik wird bei den Infinitiveinbettungen von der syntaktischen Oberflächenstruktur 
ausgegangen. Das lexikalisch nicht besetzte Subjekt stellt hier entweder eine leere 
unregierte Kategorie PRO, oder eine regierte Spur t dar. Natürlich bleibt immer 
noch die Frage offen: Welche Tests müssen für die Objektkontrolle versus Anhe-
bung in die Objektposition durchgeführt werden, um zwischen Objektkontrollver-
ben und Raising-to-Object-Verben unterscheiden zu können. 
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schen Rektionsmechanismus dar, der über die lexikalischen Spezifizierun-
gen des Verbs hinweggeht. Es ist daher anzunehmen, dass der Kopf P° 
als Träger der Kasusmerkmale und als Vermittler der Spezifikator-Kopf-
Kasuszuweisung in der PP ist. 
Für die PP kann man folgende Struktur annehmen: 

 (13)
   PP
  P’  
   P°  NP

Darüber hinaus kann man beobachten, dass die Präposition na ‚auf‘ im 
Polnischen eine Akkusativ-Lokativ-Alternation verursacht, wenn sie nicht 
als lexikalische Präposition mit referentiellen Argumenten, sondern als 
grammatische Präposition ohne referentielle Argumente im Sinne von 
Rauh (1996:190) interpretiert wird.27 
 (14)
 (a)  Lekarz postawił chorego na nogach.  

Arzt stellte Kranken auf Beine-Lokativ  
‚Der Arzt stellte / brachte den Kranken auf die Beine.‘

 (b) Lekarz postawił chorego na nogi. 
Arzt stellte Kranken auf Beine-Akkusativ  
‚Der Arzt hilft dem Kranken auf die Beine.‘

Die Sätze (14a u.14b) zeigen, dass sich die Präposition na ‚auf‘ im Pol-
nischen gleich verhält unabhängig davon, ob sie lokal oder modal inter-
pretiert wird. Die Überprüfung des Zusammenhangs von Kasuszuweisung 
und Verbbedeutung zeigt weiterhin, dass dieser nicht vom Verb, sondern 
allein von der Präposition na ‚auf‘ gesteuert wird. Im Satz (14a) wird der 
Lokativ und im Satz (14b) der Akkusativ zugewiesen. Während die In-
terpretation im Satz (14a) aus dem wörtlichen Verständnis der PP folgt, 
nämlich, dass der Kranke auf den Beinen und nicht zum Beispiel auf dem 
Kopf steht, erlaubt der Satz (14b) neben der ersten noch eine idiomati-
sche Interpretation, nämlich, dass der Kranke gesünder wird. So zeigt sich, 

 27 In den beiden Sätzen handelt es sich hier nach Rauhs (1996:190) Argumentation 
um grammatische Präpositionen, die über keine referentiellen Argumente verfü-
gen, sondern die eine modale semantische Rolle tragen. Die Beispiele zeigen je-
doch, dass die Annahme der Präposition auf / na im Polnischen als funktionale 
Kategorie mit Kasuszuweisung viel breiter gefächert ist. 
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dass die idiomatischen Interpretationen der Wendungen nicht mit der Zu-
weisung vom Verb des Akkusativs im Einklang stehen. Die Evidenzda-
ten des Polnischen zeigen nämlich, dass die Akkusativzuweisung bei den 
idiomatischen Bedeutungen trotz Akkusativ-Lokativ-Alternationen keine 
Regelmäßigkeit darstellt. Während wörtliche Bedeutungen der Sätze (15a, 
15b) beide Kasus zulassen, kommt die idiomatische Bedeutung des Satzes 
(15c) durch die Lokativzuweisung zustande und durch die Zuweisung des 
Akkusativs entsteht ein inkorrekter Satz (15d). 
 (15) 
 (a) Stanął na głowę.  

(Er) Stand auf Kopf - Akkusativ 
‘Er stand auf dem Kopf.‘

 (b) Stanął na głowie.  
(Er) Stand auf Kopf - Lokativ 
‘Er stand auf dem Kopf.‘

 (c) Stanął na głowie, aby kupić samochód. 
(Er) Stand auf Kopf – Lokativ, um kaufen Auto 
Er hat alles getan, um eine Auto zu kaufen. 

 (d) * Stanął na głowę, aby kupić samochód. 
(Er) Stand auf Kopf - Akkusativ, um kaufen Auto

Darüber hinaus gibt es Verben, bei denen der Kasuswechsel bei der gram-
matischen Präposition na ‚auf‘ auch ohne idiomatische Interpretationen 
erfolgen kann, so dass ein verbgesteuerter Kasuswechsel ausgeschlossen 
werden muss.
 (16)
 (a) Ukląkł na kolanach.  

(Er) Kniete auf Knien - Lokativ  
‚Er kniete auf seinen Knien.‘ 

 (b) Ukląkł na kolana.  
(Er) kniete auf Knien - Akkusativ 
‚Er ging auf die Knie.‘ 

Es ist zu beobachten, dass die Präposition na ‚auf‘ im Polnischen die Zuord-
nung des Kasus bestimmt. Das Problem liegt dabei in der Alternative: Wer-
den der sichtbare Kasus (PF) und die thematische Rolle zugleich geändert 
oder bleibt die thematische Rolle in der Semantik (auf der LF-Ebene) erhal-
ten? Als Test für eine Entscheidung können die Sätze (17) und (18) gelten. 
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 (17) Urzędnik składa dokumenty na stos.  
Beamte legt Dokumente auf Stapel - Akkusativ 
‚Der Beamte legt die Dokumente auf den Stapel‘

 (18) Urzędnik składa dokumenty na stosie. 
Beamte legt Dokumente Stapel - Lokativ 
‚Der Beamte legt die Dokumente auf den Stapel‘

Die beiden PPs in den Sätzen (17) und (18) gelten für die gleiche Lesart [+ 
Lokalbestimmung]. Wenn der Kasus geändert wird, bleiben die Merkmale 
für die Ortsbezeichnung trotzdem erhalten. Daraus ist zu schließen, dass 
der Kasuswechsel nicht aus dem Argumentstatus des Verbs resultiert, son-
dern losgelöst von seiner thematischen Kennzeichnung vergeben werden 
kann. In diesem Fall stellt die Präposition na ‚auf‘ im Polnischen kein 
lexikalisches Merkmal des Verbs dar, sondern sie geht über die lexikali-
schen Spezifizierungen hinaus und ist als eine funktionale Kategorie zu 
betrachten. Sie müsste dann dem Verb übergeordnet sein, um den Kasus 
des Verbkomplements zu steuern. So ist die Interpretation von (17) und 
(18) operationell zu verstehen, d.h. es muss die Möglichkeit bestehen, die 
Kasusänderung transformationell zu beschreiben. Die Lösung besteht in 
der Verkettung der PP mit der Position des funktionalen Kopfes Präposi-
tion in dem vP-Bereich. Als Konsequenz kann eine NP mit der themati-
schen Rolle [Ortsbestimmung] in der Kopf-Komplement-Relation (Präp° 
VP) einen Kasus zugewiesen bekommen. In dieser Konfiguration kann das 
Merkmal [CAUSE] im funktionalen Kopf Präp° aktiviert werden.
Die Kasusänderungen im Satz: Urzędnik składa dokumenty na stosAkkusativ / 
stosieLokativ ‚Der Beamte legt die Dokumente auf den Stapel‘ kann man im 
Polnischen mit dem folgenden Schema illustrieren: 
 (19)

   vP
  Spec   v‘
   v  v‘
 Präp° [CAUSE]   VP
      V’  
                  PräpP
   V°  NP
   składać ‚legen’ dokumenty ‚Dokumente‘ na stos ‚auf Stapel‘
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Auf dem Hintergrund der funktionalen Kategorie Präp° bewegt sich die 
NP stos ‚Stapel‘ zur funktionalen Projektion des Kopfes Präp° zwecks der 
Kasusüberprüfung in der vP-Domäne. vP konstituiert nämlich die verbale 
Struktur und entscheidet über den strukturellen Kasus [+/-CAUSE]. 

7. Schlussfolgerungen
Die Untersuchung der Präposition na ‚auf‘ im Polnischen im Vergleich mit 
ihren deutschen Entsprechungen zeigt, dass die Präposition na / auf in den 
beiden Sprachen zwei Kasus regiert. Aus den Beispielen der deutschen 
Sätze lässt sich schließen, dass die Kasusalternation (Dativ / Akkusativ) 
eng mit der Verbauswahl zusammenhängt. Die Betrachtung der Präpositi-
on na ‚auf‘ in den polnischen Sätzen weist ihre Verbunabhängigkeit auf, 
so dass für eine kategoriale Zuordnung von Präpositionen syntaktische 
und formale Kriterien notwendig sind. Die mit der lokalen Präposition 
na ‚auf‘ zusammenhängenden morphologischen und semantischen Detail-
phänomene weisen darauf hin, dass die Präposition na ‚auf‘ im Polnischen 
eine separate syntaktische Einheit darstellt, die in bestimmten struktu-
rellen Konfigurationen die Kasuszuweisung steuert. Als solche wird sie 
nicht als ein dem Verb lexikalisch und semantisch untergeordnetes Ele-
ment betrachtet und folglich sind Kasuszuweisungen in Verbindung mit 
der Präposition na ‚auf‘ nicht auf die lexikalischen Faktoren des Verbs 
zurückzuführen. Diese Schlussfolgerung findet durch die Beobachtung der 
polnischen Sätze mit Kasusalternationen ihre Rechtfertigung. So kann der 
Akkusativ beim selben Verb und seinen semantischen Eigenschaften mit 
dem Lokativ alternieren. 
Im Hinblick auf die Theta- und Kasus-Theorie im Rahmen der PPT weist 
die kasuspräpositionale Alternation im Polnischen darauf hin, dass die 
Präposition na ‚auf‘ als eine funktionale Kategorie zu betrachten ist, die 
flexivische Eigenschaften der NPs im Satz kontrolliert und den Kasus se-
legiert. Relevant für die durch die funktionale Kategorie Präposition na 
‚auf verursachten Kasusalternationen sind die strukturellen Kasus. Aus der 
Untersuchung der polnischen Sätze resultiert dabei, dass der Akkusativ so-
wie der Lokativ die Merkmale des strukturellen Kasus aufweisen. Folglich 
sind sie nicht als lexikalische Kasus zu betrachten und sie stellen keine 
inhärenten Merkmale des Verbs dar. Ihre Zuweisung erfolgt nach einem 
exakt syntaktischen Konstruktionsmuster in Verbindung mit der funktio-
nalen Kategorie Präposition. In diesem Fall stellt die NP eine Inhaltsbe-
zeichnung der mit der Präposition verbundenen Merkmale dar. Folglich 
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verfügt PP über Merkmale, die im Kopf P° gespeichert sind und in der 
vP-Domäne überprüft werden. 
Von großer Bedeutung in der zukünftigen Forschung ist die Untersuchung 
der Präposition na ‚auf‘ in anderen Sprachen in Bezug auf Kasusalterna-
tion. Zu überprüfen ist, ob die Auffassung der Präposition als eine funk-
tionale Kategorie syntaktisch auch für andere Sprachen parametrisiert 
werden kann. Ebenfalls sollte die Untersuchung auf andere Präpositionen 
erweitert werden. 
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Abstract

Formulaicity in German in parliamentary speeches
The paper deals with German pragmatic phrasemes, i.e. routine and con-
versational formulas, used in parliamentary speeches as “texts of public 
debate” (Klein 2009:2115). The aim of the article is to investigate what 
formulas are typical of parliamentary speeches and what function they 
perform. Thus, the article aims to provide an insight into linguistic for-
mulaicity manifested in this text type. The empirical basis consists of 40 
parliamentary speeches made by MPs in German Bundestag. The quali-
tative analysis of the research material was performed using MAXQDA 
software.
Keywords: pragmatic phrasemes, routine formulas, conversational formu-
las, parliamentary speeches.

1. Vorbemerkungen
Gegenstand des Beitrags sind pragmatische Phraseologismen, d.h. „prag-
matisch feste Ausdrücke der gesprochenen und geschriebenen Sprache, die 
in sich wiederholenden Kommunikationssituationen vorkommen und […] 
verschiedene pragmatische Funktionen übernehmen“ (Ruusila 2011:335). 
Ausgegangen wird dabei vom Terminus Formelhaftigkeit, der nach Stein 
(1995:57) wie folgt definiert werden kann: „Formelhaft sind sprachliche 
Einheiten, die durch Rekurrenz, d.h. durch häufigen Gebrauch, fest ge-
worden sind oder fest werden. Aufgrund der Festigkeit im Gebrauch sind 
oder werden sie lexikalisiert, d.h., sie sind Bestandteile oder werden zu 
Bestandteilen des Wortschatzes, so daß sie von den Sprachteilhabern als 
fertige komplexe Einheiten reproduziert werden“.
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Der Aufsatz konzentriert sich dementsprechend auf die Forschungsfrage, 
wie sich sprachliche Formelhaftigkeit in parlamentarischen Abgeordneten-
reden als „Texte[n] öffentlicher Auseinandersetzungen“ (Klein 2009:2115) 
manifestiert. Ziel des Beitrags sind somit die Erfassung der von den 
Redner*innen verwendeten Formeln und die Ermittlung ihrer pragmati-
schen Funktionen. Für die Zwecke der Analyse habe ich insgesamt 40 
Abgeordnetenreden aus der Plenarsitzung des Bundestages am 17.03.2016 
in ihrem genauen Wortlaut ausgewertet. Die qualitative Analyse des ge-
sammelten Materials habe ich mit der MAXQDA-Software durchgeführt, 
die der computergestützten Daten- und Textanalyse dient.

2. Pragmatische Phraseologismen als Forschungsgegenstand
Pragmatische Phraseologismen sind „hochfrequente, zur kommunikativen 
Routine gehörende sprachliche Ausdrücke“ (Lenk 2015:105), die „bei der 
Sprachproduktion als Ganzheiten abrufbar [sind] und […] dadurch den 
Formulierungsprozess [entlasten]“ (ebd.:106). Sie galten lange Zeit als Pe-
ripherie der Phraseologieforschung, „da sie nicht unbedingt […] die […] 
klassischen phraseologischen Kriterien, nämlich Mehrgliedrigkeit (Polylexi-
kalität), Idiomatizität, Festigkeit (Stabilität) und Lexikalisiertheit / Reprodu-
zierbarkeit, erfüllen“ (Hyvärinen 2011:9). In der einschlägigen Literatur do-
miniert die Einteilung der pragmatischen Phraseologismen in Routine- und 
Gesprächsformeln. Da im Folgenden ausgewählte Formeln beider Klassen 
analysiert werden, bedarf es an dieser Stelle ihrer kurzen Charakterisierung.
Routineformeln sind situations- und sprechaktgebundene Formeln, die in 
bestimmten Kommunikationssituationen als autonome Äußerungen ver-
wendet werden (vgl. Stein 2004:266). Sie sind daher eher monofunktional 
und „eindeutig auf ein bestimmtes Handlungsmuster festgelegt“ (Hyväri-
nen 2011:34). Dementsprechend ist beispielsweise die Formel Hals- und 
Beinbruch! kontextfrei als Glückwunschformel zu verstehen, während die 
Formel Auf Wiedersehen! immer als Verabschiedung verwendet wird. Zu 
dieser Klasse gehören voll-, teil- und nicht-idiomatische Einheiten, die 
formal heterogen sind: Als Routineformeln gelten mehrgliedrige Aus-
drücke wie viel Spaß! und guten Tag!, aber auch Ein-Wort-Äußerungen 
wie Prost! und Danke! sowie satzwertige Einheiten wie Nehmen Sie bitte 
Platz! oder Das ist nicht dein Ernst!
Eine weitreichende sprachhandlungsbasierte Gliederung kommunikativer 
Routineformeln schlägt Lenk (2014:84-90) vor, der insgesamt folgende 
zehn Subklassen unterscheidet:
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1. Grußformeln, darunter z.B. Anrede- und Begrüßungsformeln;
2. Wunsch- und Anlassformeln, darunter z.B. Dankes- und Entschul-

digungsformeln;
3. Emotive Formeln, darunter z.B. Überraschungs- und Verärgerungs-

formeln;
4. Formeln zum Ausdruck argumentativer Topoi, darunter z.B. For-

meln des Relevanz- und Definitionstopos;
5. Evaluative Formeln, darunter z.B. Zustimmungs- und Bezweif-

lungsformeln;
6. Epistemische Formeln, darunter z.B. evidenzabschwächende und 

-bestärkende Formeln;
7. Direktive Formeln, darunter z.B. Aufforderungs- und Ermunte-

rungsformeln;
8. Erotetische Formeln, darunter z.B. Erkundigungs- und Verständnis-

sicherungsformeln;
9. Institutionelle Formeln, darunter z.B. Schwur- und Eidesformeln;

10. Text- und ausdrucksbezogene Formeln, darunter z.B. textinterne 
Verweisformeln.

Im analytischen Teil gehe ich auf die Klassen der Anrede- und Dankesfor-
meln detailliert ein, da sie im untersuchten Material dominieren.
Gesprächsformeln indessen sind situationsungebundene Formeln, „deren 
Verwendung primär durch eine bestimmte kommunikative Aufgabe motiviert 
ist“ (Stein 2004:266). Im Unterschied zu Routineformeln bilden sie „keine 
selbständigen Äußerungseinheiten“ (ebd.). Sie zeichnen sich durch Multi-
funktionalität aus, da sie auf verschiedenen „Ebenen der Kommunikation 
wirksam und auf bestimmte Facetten des Kommunikations- und Formulie-
rungsprozesses bezogen [sind]“ (Hyvärinen 2011:34). Zur Veranschaulichung 
ist auf die Formel soweit ich weiß hinzuweisen, die als Vagheitsindikator 
fungiert, aber gleichzeitig dem Imageschutz und der Textgliederung dient 
(vgl. Stein 1995:242). Die Gesprächsformeln „sind mehrgliedrige (komple-
xe) und formal (relativ) feste Einheiten unterschiedlicher Bauart und Größe“ 
(ebd.:130), denn ihre Formenvielfalt reicht von Partikelkombinationen wie 
nicht wahr? über Partizipialphrasen wie offen gesagt bis zu ganzen Sätzen 
wie Darf ich dazu was sagen? (vgl. Ruusila 2015:98).
Nach Stein (2004:279) dienen Gesprächsformeln der „Erleichterung 
mündlicher Kommunikation“ auf folgenden Ebenen:

1. Ebene der sozialen Organisation der Interaktion;
2. Ebene des Kommunikationsmanagements;
3. Ebene der Textherstellung bzw. der Formulierungstätigkeit.
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Im Folgenden gehe ich auf ausgewählte Gesprächsformeln ein, die auf der 
Ebene des Kommunikationsmanagements wirken.

3. Parlamentarische Abgeordnetenrede als Textsorte
Die Textsorte parlamentarische Abgeordnetenrede gilt als das Musterbei-
spiel für politische Reden (vgl. Klein 1991:268), die Lüger (2014:187-188) 
wie folgt charakterisiert: „Politische Redetexte zielen meist darauf ab, eine 
bestimmte Position, eine Einstellung, eine persönliche oder gruppenspezi-
fische Perspektive auf einen Sachverhalt zu vermitteln bzw. argumentativ 
zu begründen. Darüber hinaus soll versucht werden, die Adressaten dazu 
zu bringen, die geäußerte Position zu übernehmen oder zu bestätigen“.
Die parlamentarischen Abgeordnetenreden verbinden nach Klein 
(1991:270) drei politische Interaktionsrahmen, und zwar „Gesetzgebung, 
parteiinterne Willensbildung und politische Werbung“. Demzufolge sind 
sie als „der reine Gesetzgebungsakt“ (Burkhardt 2003:324) zu betrachten, 
denn sie gehören zum Verfahren vor der Abstimmung, auch wenn sie „so 
gut wie nie noch einen Einfluß auf das Abstimmungsverhalten der Abge-
ordneten haben“ (Klein 1991:269). Das resultiert daraus, dass die Ent-
scheidungen in der Regel in Ausschüssen noch vor der Plenardebatte dis-
kutiert und getroffen werden und die nachträglich im Plenum gehaltenen 
Abgeordnetenreden eher „zur öffentlichen Rechtfertigung“ (Klein/Steyer 
2000:303) dieser Entscheidungen dienen. Die Reden erfüllen aber auch die 
Aufgabe der „innerparteiliche[n] Profilierung der Debattierer als kämpfe-
rische und/oder sachkundige Vertreter in der Auseinandersetzung mit der 
politischen Konkurrenz“ (Klein 1991:270). Darüber hinaus ist auf ihre do-
minierende Funktion im Rahmen der politischen Werbung hinzuweisen, 
da die Reden dazu dienen, die eigenen Positionen positiv, die gegnerischen 
indessen kritisch-abwertend darzustellen (vgl. Klein 1991:268-269). Klein 
(2009:2125) merkt dazu noch an, dass „die vehemente eigene Positivdar-
stellung […], verknüpft mit verbaler Geißelung von Gegnern […] den 
Gruppenzusammenhalt [stärkt]“.
Charakteristisch für die Abgeordnetenreden ist ihre Mehrfachadressiert-
heit, denn sie werden im Rahmen einer Plenardebatte vor den im Bun-
destag physisch Anwesenden, d.h. vor den anderen Abgeordneten, den 
Vertretern der Regierung oder vor den Gästen und Journalisten auf der 
Besucher- und Pressetribüne (vgl. Zeh 1989:924), gehalten, aber zugleich 
richten sie sich über die Massenmedien in erster Linie an die Bürger und 
somit an die zu gewinnenden potentiellen Wähler, sowie noch zusätzlich 
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an die „politisch Verantwortlichen anderer Staaten“ (Burkhardt 2003:124). 
In Anlehnung an Burkhardt (2003:280) kann man hier also entsprechend 
von der inneren, äußeren und externen Öffentlichkeit sprechen. Darüber 
hinaus sind die Abgeordneten als Rollenträger und nicht als Individuen 
zu betrachten, denn sie sprechen als Vertreter der Regierung oder der Op-
position, als Mitglieder einer bestimmten Partei, als Berichterstatter ei-
nes Ausschusses usw. (vgl. Zeh 1989:926). Daraus ergibt sich, dass die in 
einer Parlamentsdebatte gesendete Nachricht „verschiedenen Adressaten 
Unterschiedliches übermitteln kann und zumeist auch soll“ (Burkhardt 
2003:278). Nach Kühn (1995:165) kann eine Parlamentsdebatte dem-
entsprechend „als Modellfall des mehrfachadressierten Sprachhandelns“ 
betrachtet werden, denn die Politiker sind „[a]uf der einen Seite […] als 
gewählte Repräsentanten gehalten, ihr Handeln vor den Wählerinnen und 
Wählern zu legitimieren und das des politischen Gegners zu attackieren, 
um die Gunst des Wahlpublikums zu behalten oder neu zu gewinnen. Auf 
der anderen Seite ist das politische Handeln auf Beeinflussung, Erhaltung 
und Ausdehnung politischer Machtpositionen ausgerichtet, da die Politiker 
von ihrer Partei und Fraktion abhängig sind und auf Interessengruppen 
und Verbände Rücksicht nehmen müssen“ (ebd.).
Anzumerken ist an dieser Stelle, dass die Abgeordnetenrede als ein kon-
zeptionell schriftlicher Text im mündlichen Medium (vgl. Koch/Oesterrei-
cher 1985) zu betrachten ist, denn sie wird zwar mündlich ausgeführt, ist 
aber oft schriftlich, manchmal sogar Wort für Wort, vorbereitet. Das Ver-
lesen fertiger Texte ist allerdings nach dem § 33 der Geschäftsordnung des 
Bundestages eigentlich nicht erlaubt: „Die Redner sprechen grundsätzlich 
in freiem Vortrag. Sie können hierbei Aufzeichnungen benutzen“.1

4. Analyse des gesammelten Materials
Die empirische Basis meiner Untersuchung bilden 40 Abgeordnetenreden 
zu fünf verschiedenen Tagesordnungspunkten aus der 161. Plenarsitzung 
des Deutschen Bundestages am 17.03.2016, die in extenso ohne Auswahl 
der Thematik oder der Fraktionszugehörigkeit einzelner Redner analy-
siert wurden. Die Gesamtdauer des untersuchten Materials beträgt fast 
4 Stunden 37 Minuten, wobei sich die einzelnen Redebeiträge abhängig 
vom TOP in ihrer Dauer unterscheiden und von etwa drei Minuten bis zu 
elfeinhalb Minuten reichen. Ungefähr die Hälfte der untersuchten Reden 

 1 Vgl. https://www.bundestag.de/parlament/aufgaben/rechtsgrundlagen/go_btg 
[letzter Zugang am 15.07.2022].
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dauert allerdings vier bis sieben Minuten, was folgendes Balkendiagramm 
illustrieren mag (Abb. 1):

 
Abb.1: Dauer der einzelnen Reden 

Um eine „authentische Wiedergabe der gesprochenen Parlamentsreden“ 
(Borsch 2008:149) zu gewährleisten, habe ich alle Abgeordnetenreden, die 
in den von Parlamentsstenografen redaktionell bearbeiteten Plenarproto-

 
Abb.2: Zeichenanzahl (mit Leerzeichen) in einzelnen Reden 
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kollen zu finden sind, mit den entsprechenden Videoaufzeichnungen aus 
der Mediathek des Parlamentsfernsehens verglichen. Somit konnte der 
genaue Wortlaut des gesprochenen Redetextes beibehalten werden. Da 
sich meine Untersuchung auf pragmatische Phraseologismen konzentriert, 
habe ich gezielt auf eine Transkription der Redebeiträge verzichtet, um zu-
gleich die Notation der Belege leserfreundlich und übersichtlich zu halten. 
Das analysierte Material entspricht einem Textumfang von fast 290 000 
Zeichen samt Leerzeichen. Die genaue Zeichenanzahl einzelner Redebei-
träge ist dem oben dargestellten Balkendiagramm zu entnehmen (Abb. 2).
Das nach TOP geordnete gesamte Analysematerial ist in folgender Tabelle 
zusammengestellt:

Tagesordnungspunkt Abgeordnete(r) Fraktion
TOP 4  
Bezahlbares Wohnen und 
Bauen  
Dauer insgesamt: 01:09:20  
Zeichen insgesamt: 77394

Britta Haßelmann BÜNDNIS 90/ DIE GRÜNEN
Caren Lay DIE LINKE
Christian Kühn BÜNDNIS 90/ DIE GRÜNEN
Georg Nüßlein CDU/CSU
Jan-Marco Luczak CDU/CSU
Sören Bartol SPD
Sylvia Jörrißen CDU/CSU
Ulli Nissen SPD
Yvonne Magwas CDU/CSU

TOP 5 
Behindertengleichstellungs-
recht  
Dauer insgesamt: 01:00:14  
Zeichen insgesamt: 61552

Astrid Freudenstein CDU/CSU
Corinna Rüffer BÜNDNIS 90/ DIE GRÜNEN
Gabriele Schmidt CDU/CSU
Karl Schiewerling CDU/CSU
Katrin Werner DIE LINKE
Kerstin Tack SPD
Uwe Schummer CDU/CSU

TOP 6  
Mehr Personal in Gesundheit 
und Pflege  
Dauer insgesamt: 01:05:18  
Zeichen insgesamt: 68934

Dirk Heidenblut SPD
Elisabeth Scharfenberg BÜNDNIS 90/ DIE GRÜNEN
Erich Irlstorfer CDU/CSU
Erwin Rüddel CDU/CSU
Harald Weinberg DIE LINKE
Lothar Riebsamen CDU/CSU
Marina Kermer SPD
Pia Zimmermann DIE LINKE
Sabine Dittmar SPD
Sabine Zimmermann DIE LINKE
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TOP 8  
Bundeswehreinsatz EUTM 
Somalia  
Dauer insgesamt: 00:40:52  
Zeichen insgesamt: 39971

Gabi Weber SPD
Julia Obermeier CDU/CSU
Michael Vietz CDU/CSU
Omid Nouripour BÜNDNIS 90/ DIE GRÜNEN
Petra Ernstberger SPD
Sevim Dağdelen DIE LINKE
Thorsten Frei CDU/CSU

TOP 9 
Abschlussprüfungsreform-
gesetz  
Dauer insgesamt: 00:41:08  
Zeichen insgesamt: 42081

Christian Petry SPD
Fritz Güntzler CDU/CSU
Gerhard Schick BÜNDNIS 90/ DIE GRÜNEN
Harald Petzold DIE LINKE
Heribert Hirte CDU/CSU
Metin Hakverdi SPD
Volker Ullrich CDU/CSU

Tabelle 1: Zusammenstellung der analysierten Abgeordnetenreden

4.1. Anredeformeln
In erster Linie gehe ich auf die Anredeformeln ein, die der „institutions-
spezifischen Einbettung“ parlamentarischer Reden dienen, weil sich mit 
ihnen „die Beteiligten […] wechselseitig [bestätigen], daß sie hier als 
Funktionsträger auftreten, nämlich als Präsidiumsmitglied bzw. als Ver-
treter einer Partei“ (Lüger 2014:186). Solche Formeln sind „nur begrenzt 
variierbar“ und stark standardisiert, was „gleichsam für die Konstanz der 
in dieser Institution geltenden Bedingungen und Erwartungen [steht]“ 
(ebd.). Mit den eingesetzten Anredeformeln wird außerdem „eine sozi-
ale Beziehung zwischen den Kommunikationspartnern hergestellt und 
eine gesellschaftliche Rangordnung etabliert bzw. vereinbart“ (Spillner 
2014:174). 
Die Abgeordnetenreden werden typischerweise mit einer Initialanrede 
eröffnet, die auch die Erteilung des Rederechts signalisieren soll. Diese 
Routinen „zeichnen sich […] durch eine starke Vorgeprägtheit und eine 
hohe Erwartbarkeit aus“ (Lüger 2014:187). Bemerkenswerterweise fehlt 
die Initialanrede nur in einem Redebeitrag in meinem Material und nur 
eine von mir untersuchte Initialanrede ist nicht an das Bundestagspräsi-
dium adressiert. Somit lässt sich eine standardisierte Reihenfolge in der 
parlamentarischen Initialanrede feststellen, denn die Abgeordneten wen-
den sich konventionell zuerst an das Bundestagspräsidium und erst dann 
an das Parlamentsplenum, eventuell auch an ihre Vorredner*innen bzw. an 
die Gäste und Besucher*innen auf der Tribüne. Das Bundestagspräsidium 
wird mit den Routinen Herr Präsident bzw. Frau Präsidentin angeredet, 
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die etwa in der Hälfte meiner Belege mit den förmlichen Partizipien (sehr) 
geehrte oder verehrte attribuiert sind. Zu den Anredeformeln an das Parla-
mentsplenum indessen gehören die eher förmliche Routine meine Damen 
und Herren, die gelegentlich ebenfalls mit (sehr) geehrte oder verehrte at-
tribuiert ist sowie die Zugehörigkeitsgefühl stiftende vertrauliche Routine 
liebe Kolleginnen und Kollegen (vgl. auch Poźlewicz 2016:266). Verein-
zelt treten auch Anredeformeln auf, mit denen sich die Abgeordneten an 
die im Bundestag Anwesenden wenden, wie etwa die vertraulichen Routi-
nen liebe Gäste! und liebe Zuhörer! oder die eher förmliche Routine sehr 
geehrte Besucherinnen und Besucher!. Zur Veranschaulichung sind etwa 
folgende Belege anzuführen:
 (1) Sehr geehrter Herr Präsident! Sehr geehrte Damen und Herren! 

Liebe Gäste! Liebe Frau Lösekrug-Möller, ich fand, es war eine 
überraschend schöne Idee, Ihre Rede hier in einfachen Worten zu 
halten (TOP 5_Corinna Rüffer).

 (2) Frau Präsidentin! Meine sehr verehrten Kolleginnen und Kolle-
gen! Sehr verehrte Besucherinnen und Besucher auf den Besu-
chertribünen! Die Folgen der Finanz- und Bankenkrise von 2007 
sind nach wie vor nicht ausgestanden (TOP 9_Harald Petzold).

 (3) Frau Präsidentin! Liebe Gäste im Bundestag! Liebe Kolleginnen 
und Kollegen! In früheren Zeiten lebten Behinderte, Behinderte zu 
Hause, oft versteckt (TOP 5_Gabriele Schmidt).

 (4) Frau Präsidentin! Liebe Kolleginnen und Kollegen! Liebe Zu-
hörer! Sie haben es gehört, die Abschlussprüfung spielt eine her-
vorragende Rolle bei der Überwachung vor allen Dingen großer 
Unternehmen (TOP 9_Heribert Hirte).

Die Initialanreden sind demzufolge stark vorgeprägte komplexe Routi-
nen, die einerseits der Textstrukturierung i. S. der Redeeinleitung dienen, 
„und damit der Beanspruchung von Aufmerksamkeit sowie der Selbst-
fokussierung des Redners“ (Burkhardt 2003:398), andererseits aber eine 
distanziert-formelle Sprecherbeziehung signalisieren, den institutionellen 
Bezug markieren und allgemeine Vororientierung der Zuhörer erlauben 
(vgl. Lüger 2014:187). Die Formulierung der Anredeformeln lässt sich 
nach dem Grad der Förmlichkeit differenzieren: „Je höflicher die gewählte 
Anredeform desto bescheidener die Selbstinszenierung des Redners vor 
seinem Publikum; je neutraler oder kollegialer die Anrede desto akzentu-
ierter der zum Ausdruck gebrachte Gleichrangigkeitsanspruch“ (Burkhardt 
2003:398).
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Die eventuell attribuierten Routinen meine Damen und Herren sowie lie-
be Kolleginnen und Kollegen treten auch als syntaktisch nicht integrierte 
Zwischenanreden mitten in den Abgeordnetenreden auf. Sie sind dem 
Satz voran- oder nachgestellt, bzw. als Parenthese in ihn eingeschoben 
(vgl. Burkhardt 2003:398), wie etwa in folgenden Belegen:
 (5) Liebe Kolleginnen und Kollegen, bei der Rotation differenzieren 

wir zwischen Banken und Versicherungen einerseits und anderen 
Unternehmen anderseits: Während bei Banken und Versicherungen 
die Zehn-Jahren-Rotation gelten soll, geht bei anderen Unterneh-
men eine längere Rotationsfrist (TOP 9_Metin Hakverdi).

 (6) Meine sehr geehrten Damen und Herren, Somalia ist ein trauri-
ges Beispiel dafür, welche Auswirkungen fehlende Staatlichkeit und 
Sicherheit für das Wohlergehen der Menschen haben kann (TOP 
8_Julia Obermeier).

 (7) Man kümmert sich eben engagierter auch um das Wohnumfeld. Das 
ist Realität, liebe Kolleginnen und Kollegen (TOP 4_Yvonne Mag-
was).

 (8) Fakten zählen, meine Damen und Herren (TOP 4_Britta Haßelmann).
 (9) Trotzdem – trotzdem, liebe Kolleginnen und Kollegen – blicken wir 

mit verhaltenem Optimismus auf das Land am Horn von Afrika (TOP 
8_Petra Ernstberger).

 (10) Und hier, meine sehr geehrten Damen und Herren, setzen wir 
als Union vor allem auch auf die Fachlichkeit, wir setzen aber 
auch auf die Individualität und wir setzen vor allem auch auf die 
Menschlichkeit (TOP 6_Erich Irlstorfer).

Die Referenz der Anrede kann eventuell mit einem Genitivattribut, wie 
in den Belegen (11) und (12), oder einem Präpositionalattribut, wie in 
den Belegen (13) und (14), auf eine bestimmte Adressatengruppe einge-
schränkt werden:
 (11) Meine sehr geehrten Damen und Herren der Regierung, Ihre Ge-

setzesvorlage greift viel zu kurz. Und deshalb fordern wir Linken 
erstens, private Unternehmen und private Anbieter von öffentlichen 
Dienstleistungen und Produkten mit einzubeziehen (TOP 5_Katrin 
Werner).

 (12) Und meine Damen und Herren der Koalition, Sie reden und reden 
und reden über Jahre hinweg: Patientinnen und Patienten sowie 
Menschen mit Pflegebedarf müssen gut versorgt werden. Das ist 
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aber doch nicht vom Geldbeutel abhängig (TOP 6_Sabine Zimmer-
mann).

 (13) Dann noch ein Satz zu dem Thema Stellenschlüssel und Bezahlung 
der Pflegekräfte. Da muss ich schon sagen, liebe Kolleginnen und 
Kollegen von den Linken, Sie wissen ganz genau, das ist nicht 
Sache des Bundestages (TOP 6_Lothar Riebsamen).

 (14) Sie, meine Damen und Herren von der Bundesregierung, Frau 
Staatssekretärin Fischbach, Sie haben leider aber auch keine Kon-
zepte für eine bessere Versorgung (TOP 6_Elisabeth Scharfenberg).

Die das Parlamentsplenum adressierenden Zwischenanreden dienen einer-
seits der Aufmerksamkeitslenkung und Hervorhebung, andererseits aber 
auch der Textstrukturierung, denn sie erscheinen „zur Einleitung oder als 
Abschluß eines Teilthemas“ (Burkhardt 2003:401). Darüber hinaus be-
steht ihre Aufgabe darin, einen durch Zwischenfragen oder Zwischenrufe 
unterbrochenen „Redezusammenhang wieder neu herzustellen“ (ebd.). In 
Anlehnung an Simmler (1978:223) stellt Burkhardt (2003:401) außerdem 
fest, dass sie „auch dazu dienen können, Beifall oder (zustimmende) Zwi-
schenrufe herauszufordern“.
Hinzuweisen ist darüber hinaus auf individualisierte Anreden, mit denen 
die Abgeordneten ihre Vorredner*innen, Vertreter*innen der Regierung 
oder der eigenen bzw. gegnerischen Partei adressieren. Wie bereits er-
wähnt, sind solche Formeln als Initialanrede möglich, in meinem Material 
dominieren allerdings individualisierte Zwischenanreden. Solche Formeln 
„treten satzeinleitend, als Apposition satzintern oder unmittelbar nach dem 
Anredepronomen auf, in der Regel zur Markierung der Stellen, die sich 
auf etwas vom Angeredeten Gesagtes, Angesprochenes oder Getanes be-
ziehen“ (Burkhardt 2003:401). 
Aus der Analyse des Untersuchungsmaterials ergeben sich folgende Mu-
ster der individualisierten Anredeformeln:

 ▪ Herr/Frau + Familienname 
 (15) Ich habe mit dem, was Sie sagen, Frau Hendricks, wirklich viel 

Übereinstimmung (TOP 4_Caren Lay).
 (16) Frau Bentele, ich begrüße Ihre Worte sehr. Sie haben absolut recht 

(TOP 5_Katrin Werner).
 (17) Und die zehn Jahre sind natürlich ein Zeitraum, der auch ein Kom-

promiss darstellt. Ich habe bei Ihnen, Herr Hirte, so ein bisschen 
Trauer gehört; Sie hätten wahrscheinlich ein bisschen mehr gerne 
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gehabt. Aber ich glaube, die zehn Jahre sind tatsächlich angemes-
sen (TOP 9_Christian Petry).

Diese Formel tritt vereinzelt mit dem adjektivischen Attribut liebe(r) auf:
 (18) Die Frage ist doch nur, ob Sie dafür, liebe Frau Hendricks, grünes 

Licht vom Finanzminister bekommen. Das sieht ja im Moment nicht 
so aus (TOP 4_Caren Lay).

 (19) Und lieber, lieber Herr Kühn, noch mal zur Erinnerung: Mit der 
Einführung der Mietpreisbremse, die Einführung des Bestel-
lerprinzips, die Wohngeldnovelle haben wir doch schon Instru-
mente etabliert, die Missstände ausräumen sollen (TOP 4_Sören 
Bartol).

 ▪ Herr Kollege / Frau Kollegin
 (20) Herr Kollege, ich möchte Sie da korrigieren. Es ist inhaltlich 

falsch, was Sie hier sagen (TOP 6_Erich Irlstorfer).
 (21) Meine Vorrednerin hat gesagt, Sie unterstützten die Regierung in 

Somalia, um gegen die Al-Schabab-Miliz, die ja die Scharia ein-
führen möchte in Somalia, dagegen zu kämpfen. Ich kann Sie beru-
higen, Frau Kollegin: Die Scharia wird schon angewandt von der 
Regierung (TOP 8_Sevim Dagdelen).

Die Formel signalisiert „soziale Gleichberechtigung und Zugehörigkeit 
zu einer gemeinsamen Berufsgruppe“ und erlaubt somit „die sozialen 
Positionen der Kommunikationspartner sprachlich festzulegen“ (Spillner 
2014:175).

 ▪ Herr Kollege / Frau Kollegin + Familienname
 (22) Und wenn Sie, Frau Kollegin Rüffer, vorhin das Beispiel eines 

Cafés genannt haben, bei dem es eine Barriere gibt, und es als be-
schämend bezeichnet haben, dass ein Mensch mit Gehbehinderung 
da nicht einfach darüberkommt, dann meine ich, dass es richtig ist, 
dass wir den Eigentümer dieses Cafés dazu bringen müssen, diese 
Barriere zu beseitigen (TOP 5_Astrid Freudenstein).

 (23) Und, am gravierendsten: Es gibt keine Besoldung, die bei den Leu-
ten, die ausgebildet worden sind, auch tatsächlich ankommt. Sie 
haben davon gesprochen, Herr Kollege Frei, 5 500 ausgebildet 
(TOP 8_Omid Nouripour).

Die Formel kann auch mit Adjektiven wie das vertraute liebe(r) attribuiert 
sein:
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 (24) Lieber Herr Kollege Schick, es waren nicht nur die Big-Four-Ge-
sellschaften, die sich in diesen Prozess eingebracht haben, sondern 
auch mittelständische Wirtschaftsprüfer, zu denen ich gehöre, aber 
auch Adressaten der Jahresabschlüsse und diejenigen, die die Ab-
schlussprüfer beauftragen (TOP 9_Fritz Güntzler).

 ▪ Herr/Frau + Berufs- und Funktionsbezeichnung
 (25) Insofern bitte ich hier, eine Lösung zu finden, Frau Ministerin – 

auch wenn Sie jetzt, glaube ich, schon nicht mehr da sind –, mit 
der eine vergleichbare Wirkung für Genossenschaften erzielt wird 
(TOP 4_Sylvia Jörrißen).

 (26) Herr Präsident, meine Damen und Herren, Frau Werner, hier so zu 
tun, als würden wir ein Gesetz vorlegen, was Behinderungen nicht 
abbaut, bzw. sogar Barrieren aufbauen würde, halte ich für mehr 
als abenteuerlich (TOP 5_Karl Schiewerling).

Die Formel kann auch mit adjektivischen bzw. partizipialen Attributen 
wie liebe(r) oder sehr geehrte(r) auftreten, die der ganzen Aussage oft 
ironischen Charakter durch die exponierte Höflichkeit verleihen (vgl. 
Poźlewicz 2016:268).
 (27) Auch wenn uns im Endergebnis, liebe Frau Ministerin, einige As-

pekte fehlen, so will ich doch auch die Gelegenheit nutzen, den 
Bündnisteilnehmern für ihre Arbeit zu danken (TOP 4_Yvonne 
Magwas).

 (28) Und das ist ein wichtiger Schritt, ein ambitioniertes Ziel, dem wir 
uns gemeinsam stellen. Also, ein sehr großes, ein großes Ziel, dem 
wir uns gemeinsam stellen werden, sehr geehrter Herr Fraktions-
vorsitzender (TOP 5_Uwe Schummer).

 ▪ Herr/Frau + Berufs- und Funktionsbezeichnung + Familienname
 (29) Sie, meine Damen und Herren von der Bundesregierung, Frau 

Staatssekretärin Fischbach, Sie haben leider aber auch keine Kon-
zepte für eine bessere Versorgung (TOP 6_Elisabeth Scharfenberg).

Mit den Anredeformeln sprechen sich die Abgeordneten direkt an, was 
„den Eindruck authentischer Binnenkommunikation [fördert]“ (Bur-
khardt 2003:403) und beziehen sich dabei auf die Äußerungen der 
Vorredner*innen, um – gemäß der „strategische[n] Maximen des Eigenin-
teresses“ (Klein 2009:2125) – „die eigene Position positiv […], die gegne-
rische Position als ablehnenswert“ (ebd.) darzustellen. In diesem Kontext 
merkt Burkhardt (2003:403) an, dass die individualisierten Anredeformeln 
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„bei kritischen Bemerkungen […] zugleich als ausdrückliche Nennung des 
Schuldigen – für die Versammlung selbst, aber vor allem auch für die Öf-
fentlichkeit“ verstanden werden können.

4.2. Dankesformeln
Ebenfalls der „institutionsspezifischen Einbettung“ (Lüger 2014:186), 
aber auch der Textstrukturierung, dienen Dankesformeln. Hinzuweisen 
ist in diesem Kontext zum einen auf die redeeinleitenden Dankesformeln 
wie beispielsweise danke, danke schön, vielen Dank, die die Initialanrede 
begleiten und als Reaktion auf das vom Parlamentspräsidium erteilte Re-
derecht gemeint sind. Diese Funktion illustrieren folgende Belege:
 (30) Ja, Danke, Herr Präsident. – Sehr geehrte Besucherinnen auf 

der Tribüne! Liebe Kolleginnen und Kollegen! Heute beraten wir 
zur Kernzeit der parlamentarischen Debatte, sozusagen zur Pri-
metime des Deutschen Bundestags, die Frage, wie wir mehr be-
zahlbaren Wohnraum wieder in Deutschland schaffen können (TOP 
4_Christian Kühn).

 (31) Danke schön. – Frau Präsidentin! Liebe Kolleginnen und Kol-
legen! Nein, dieses Gesetz ist kein gutes Gesetz, sondern es ist ein 
schlechtes Gesetz (TOP 9_Gerhard Schick).

 (32) Vielen Dank, Frau Präsidentin! Liebe Kolleginnen! Liebe Kol-
legen! Meine Damen und Herren! Wir haben diese Aussprache 
begonnen mit einer Rede in leichter Sprache, und ich will daran 
anschließen (TOP 5_Astrid Freudenstein).

Zum anderen signalisieren die Dankesformeln typischerweise die Redebe-
endigung. Die Redner bedanken sich somit einerseits bei dem Parlaments-
präsidium für das Rederecht, andererseits bei dem Parlamentsplenum 
für die Aufmerksamkeit. Festzuhalten ist dazu, dass 90% der Reden in 
meinem Material mit einer Dankesformel beendet wurden, was von ihrer 
hohen Standardisiertheit zeugt. In den untersuchten Reden dominieren die 
allgemeinen Formeln vielen Dank, herzlichen Dank und danke (schön), zu 
finden sind allerdings auch die expliziten Varianten wie vielen/herzlichen 
Dank für Ihre/die Aufmerksamkeit oder ich danke für Ihre/die Aufmerk-
samkeit. Bemerkenswerterweise treten die Dankesformeln mit dem finiten 
Verb in meinem Material vereinzelt auf. Zu Beleg (36) ist anzumerken, 
dass hier der Sprecher explizit auf seine abgelaufene Redezeit hinweist 
und die Rede beendet, indem er seinen Dank sogar zweimal ausspricht – 
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zuerst mit dem einfachen Satz mit Finitum von sich bedanken, dann mit 
der Nominalphrase herzlichen Dank.
 (33) Deshalb bitte ich Sie um Ihre Zustimmung. Vielen Dank (TOP 8_

Julia Obermeier).
 (34) Jetzt geht es an die Umsetzung. Jetzt beginnt die Arbeit. Danke 

schön (TOP 4_Sylvia Jörrißen).
 (35) Deswegen kann ich Ihnen heute empfehlen, diesem guten Gesetz 

zuzustimmen. Herzlichen Dank (TOP 9_Volker Ullrich).
 (36) Aber wir müssen auch über den Bereich Abbau der Bürokratie und 

Abbau von Dokumentation, die trotzdem rechtssicher bleiben muss, 
diskutieren. Da aber meine Redezeit zu Ende ist, höre ich auf. Ich be-
danke mich bei Ihnen. Herzlichen Dank (TOP 6_Erich Irlstorfer).

 (37) Und auch das, glaube ich, dürfen wir heute hier erwähnen. Ich 
danke Ihnen (TOP 5_Astrid Freudenstein).

 (38) Mehr qualifiziertes Personal hält Personal und ist somit eine ent-
scheidende Maßnahme gegen den Fachkräftemangel und für eine 
qualitativ hochwertige, menschenwürdige Pflege. Vielen Dank für 
die Aufmerksamkeit (TOP 6_Pia Zimmermann).

 (39) Herzlichen Dank für Ihre Aufmerksamkeit. Und Ihr Antrag, dem 
können wir leider nicht zustimmen (TOP 6_Lothar Riebsamen).

 (40) Und auch diese Arbeit tut not. Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerk-
samkeit (TOP 4_Yvonne Magwas).

Bemerkenswerterweise kann die abschließende Dankesformel auch mit 
der Anrede verbunden werden, wie etwa in folgendem Beleg:
 (41) Diese Vorschläge, die jetzt vorliegen, die können wir jedenfalls so 

nicht Gesetz werden lassen. Und da werden wir als Union darauf 
achten. Vielen Dank, meine Damen und Herren (TOP 4_Jan-Mar-
co Luczak).

4.3. Gesprächsformeln als Mittel des Kommunikationsmanagements
Einen wesentlichen Teil des gesammelten Untersuchungsmaterials bilden 
Gesprächsformeln, auf die ich im Folgenden näher eingehe. Die Dar-
stellung dieser vielfältigen Klasse erweist sich als problematisch, da die 
Formeln, wie bereits erwähnt, zum einen polyfunktional und „auf meh-
reren Ebenen gleichzeitig wirksam“ (Stein 2004:273) sind. Zum anderen 
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zeichnen sie sich durch „eine ausgesprochene formale Heterogenität“ 
(Stein 1995:147) aus, denn hierher gehören u.a. Nominal- und Präposi-
tionalphrasen, Partizipial- und Infinitivkonstruktionen, finite Verbformen 
in allen Modi, aber auch selbständige Sätze (vgl. Ruusila 2015:97). Sie 
können „morphologisch-syntaktisch oder lexikalisch-semantisch“ (Stein 
1995:147) variiert sein und „[tragen] z.T. Züge von Phraseoschablonen 
bzw. Modellbildungen“ (Stein 2004:272), sodass sie auch syntaktisch an 
die Äußerung angepasst werden.
An dieser Stelle muss vorausgeschickt werden, dass aus Platzgründen 
weiter nur auf die im Analysematerial häufigsten Gesprächsformeln ein-
gegangen werden kann. Bei der Subklassifikation der Belege stütze ich 
mich auf die Arbeiten von Stein (1995) und (2004). Ausgangspunkt für 
meine Analyse bildet die von Stein (2004:273) vorgenommene Typologie 
formelhafter Mittel, die folgende „Aufgabenbereiche des Kommunikati-
onsmanagements“ berücksichtigt:

 – Regulierung des Kommunikationsablaufs, d.h. Organisation des 
Sprecherwechsels, Textgliederung, Themaorganisation und Durch-
führung komplexer Aktivitätstypen;

 – Aufmerksamkeits- und Verständnissicherung bzw. -kontrolle;
 – Kommentierung der Ausdrucks-/Formulierungsweise.

4.3.1. Formeln zur Markierung der Textgliederung und Meinungs-
kundgabe

Hierher gehören die mit verba sentiendi gebildeten Formeln wie etwa ich 
glaube, ich meine, ich finde, ich denke, deren Verwendung folgende Bele-
ge illustrieren:
 (42) Das ist unternehmerische Entscheidung. Wir geben eine Maximal-

grenze vor. Ich glaube, die ist gut gewählt (TOP 9_Volker Ullrich).
 (43) Ich glaube, dass es ein wichtiger Schritt ist und dass dies auch ein 

menschlicher Schritt ist, um gerade den Menschen, die behindert 
sind, denen den Weg zu mehr Recht auch tatsächlich zu beschaffen 
(TOP 5_Karl Schiewerling).

 (44) Heißt aber, dass wir zur Kenntnis nehmen müssen, dass wir aktuell 
mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit zu keinem Gesetz 
kommen, in dem wir die Privaten in der Art und Weise verpflich-
ten können. Ich finde, auch das gehört zur Ehrlichkeit dazu (TOP 
5_Kerstin Tack).
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Die Formeln werden auch oft mit dem additiven Konjunktor und einge-
leitet, der zugleich an das bereits Gesagte anknüpft, wie in folgenden Be-
legen:
 (45) Wir könnten uns auch an der einen oder anderen Stelle manches 

anders vorstellen. Aber hier gibt es Grenzen auch hinsichtlich der 
Finanzen. Und ich glaube, im Rahmen dessen, was wir an Mög-
lichkeiten haben, sind wir wichtige Schritte gegangen (TOP 5_Karl 
Schiewerling).

 (46) Und diese rechtlichen Regelungen treffen wir heute. Und ich mei-
ne, wir treffen sie gut (TOP 9_Volker Ullrich).

 (47) Auch dort fördert ja die Ministerin, fördern wir bereits innovati-
ve, flexibel nutzbare, auch bezahlbare Wohnraumkonzepte. Und 
ich finde, von diesen guten Ideen brauchen wir einfach noch mehr 
(TOP 4_Sören Bartol).

 (48) Und eine gute Versorgung ist auch nicht möglich ohne eine gute 
Pflege. Und ich denke, dadurch werden auch die Bedeutung und 
die Wertstellung der Pflege besonders in den Mittelpunkt gerückt 
(TOP 6_Erwin Rüddel).

Bei diesen verbalen Formeln ist auch die Inversion des Finitums möglich, 
wenn sie als Parenthese in den Satz eingeschoben werden:
 (49) Deshalb freuen wir uns, dass wir genau mit dieser Richtlinie auf 

genau dieses Ziel treffen, was uns, glaube ich, alle miteinander 
eint, dass wir da besser werden wollen (TOP 5_Kerstin Tack).

 (50) Aber dass wir aggressive Steuervermeidungsstrategien ausblenden 
und damit nicht zulassen, dass Unternehmen, die steuervermeiden-
de Tätigkeiten beraten, dann auch das Unternehmen noch prüfen, 
ist, glaube ich, ein wichtiger Fortschritt (TOP 9_Volker Ullrich).

 (51) Und so ist jetzt auch das zweite Mietrechtspaket angelegt, an dem 
die Bundesregierung im Moment arbeitet und das wir dann als 
Parlamentarier, denke ich, wie immer sehr intensiv begleiten wer-
den (TOP 4_Sören Bartol).

Aus der Analyse des gesammelten Materials ergibt sich, dass diese For-
meln nicht nur in der 1. Person Singular, sondern auch in der 1. Person 
Plural auftreten, denn für die Abgeordnetenrede gilt „das inklusive wir als 
ein konstitutives Merkmal“ (Makowski 2013:231). Die Pluralform indu-
ziert das Zugehörigkeitsgefühl und dient zugleich der Imagepflege, indem 
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„es insbesondere in Bezug auf die eigene Fraktion mit positiven Wertun-
gen verknüpft wird“ (Makowski 2013:232).
 (52) Das ist neu. Das ist mehr, als wir bisher haben. Und wir glauben, 

dass das eine wirklich große Herausforderung und ein ganz we-
sentlicher Schritt ist (TOP 5_Kerstin Tack).

 (53) Letztlich – und in diesem Ergebnis stimme ich dem Kollegen Hak-
verdi zu – haben wir uns mit Blick auf die Beteiligung in der Tat, 
die Beteiligung oder zumindest die angebliche Beteiligung auch 
der Prüfungsgesellschaften an der Finanzkrise dazu durchgerun-
gen, hier eine Differenzierung vorzunehmen, weil wir meinen, dass 
hier eine gewisse Verantwortung durchaus festzustellen ist (TOP 
9_Heribert Hirte).

Mit solchen „Formeln der Meinungskundgabe“ (Stein 1995:202) werden 
einerseits neue Argumente eingeführt und die Textgliederung markiert, 
andererseits aber betonen sie zugleich den subjektiven Standpunkt der 
Redner*innen. So markieren sie deren „Formulierung als vorsichtig und 
vage“ (Stein 1995:180) und schützen ihr Image, denn sie lassen „Opera-
tionsspielräume offen“ (Klein 2009:2125), sodass sich die Redner*innen 
nicht festlegen müssen und eventueller Kritik vorbeugen, in der ihre Aus-
sagen „als partiell unzutreffend entlarvt oder vollständig in Frage gestellt 
oder sogar widerlegt [werden]“ (Stein 1995:202). 
Eine ähnliche Funktion der Perspektivierung und Hervorhebung der sub-
jektiven Sehweise erfüllen die syntaktisch integrierten Präpositionalphra-
sen wie aus meiner Sicht und in meinen Augen, sowie die Nominalphrase 
meines Erachtens, wie etwa in folgenden Belegen:
 (54) Die Debatte ist eigentlich aus meiner Sicht geprägt durch Allge-

meinplätze: „wir alle wollen“, „wir alle müssen“, „wir sollten 
gemeinsam was tun“. Meine Damen und Herren, aber warum tun 
denn Sie dann hier im Parlament nichts in dieser Frage? (TOP 
4_Britta Haßelmann)

 (55) Diese Stabilisierung hat wirklich die oberste Priorität; und dazu 
gibt es in meinen Augen keine ernstzunehmende Alternative, liebe 
Kolleginnen und Kollegen (TOP 8_Petra Ernstberger).

 (56) Von daher gibt es auch Grenzen der Aussagekraft eines Prüfungs-
berichtes eines Abschlussprüfers, die hier meines Erachtens in 
der politischen Diskussion mehrfach missachtet worden sind (TOP 
9_Fritz Güntzler).
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Bemerkenswerterweise werden sie auch mit dem pluralischen Posses-
sivpronomen der 1. Person verwendet, wenn die Perspektive der ganzen 
Fraktion bzw. Partei angezeigt werden soll:
 (57) So wie Sie sich als Linke das vorstellen, wird man aus unserer 

Sicht weder Fortschritte für Pflegepersonal noch für die Angehöri-
gen, noch für die Patienten erreichen (TOP 6_Erich Irlstorfer).

 (58) Häuslebauer sind eine der tragenden Säulen des Wohnungsbaus. 
Die Bedarfslücke ist unseres Erachtens ohne den zusätzlichen Ei-
genheimbau nicht zu schließen (TOP 4_Yvonne Magwas).

Stein (1995:242) rechnet diese Formeln den imagesichernden Vagheitsin-
dikatoren zu, die das Gesagte als persönliche Meinung der Sprechenden 
markieren und somit die Ausdrucksweise als vorsichtig kennzeichnen.
Als Pendant dazu gelten Formeln wie ich bin (mir) (ganz) sicher, dass; ich 
bin davon überzeugt, dass; bzw. ich bin der festen Überzeugung, dass, die 
man per analogiam als „Gewissheitsindikatoren“ betrachten könnte. Mit 
ihnen legen sich die Redner*innen auf ihre Äußerungen fest und betonen 
ihren festen Glauben an das Gesagte. 
 (59) Dafür setzt sich diese Regierungskoalition ein, ich bin mir sicher, 

dass wir damit auch dazu beitragen, dass mehr junge Menschen 
sich für den Pflegeberuf interessieren (TOP 6_Lothar Riebsamen).

 (60) Ich bin sicher, dass wir hiermit einen weiteren wichtigen Schritt 
gehen, damit auch den Menschen Mut machen und ein Zeichen set-
zen (TOP 5_Karl Schiewerling).

 (61) Ich bin ganz sicher, dass Unternehmer, die die Kundengruppe der 
Menschen mit Behinderungen ausschließen, sich in Zeiten einer 
vermehrt alternden Gesellschaft selbst schaden und das früher 
oder später auch merken (TOP 5_Gabriele Schmidt).

 (62) Das gilt eben beispielsweise auch für Kenia und andere Länder der 
Region. Und deshalb bin ich davon überzeugt, dass wir uns hier 
engagieren müssen, weil wir mehr als andere auch ein Interesse 
an Stabilität und relativer Sicherheit in der Region haben (TOP 
8_Thorsten Frei).

 (63) Die Tatsache, dass Exilanten wieder zurückgehen, dass sie inve-
stieren, dass sie sich engagieren in ihrem Heimatland, all das sind 
doch Erfolge, die man nicht von der Hand weisen kann. Und diesen 
Weg – davon bin ich überzeugt – den müssen wir auch weitergehen 
(TOP 8_Thorsten Frei).
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 (64) Aber ich bin der festen Überzeugung, dass wir jetzt jedenfalls 
keinen weiteren Umsetzungsbedarf im Sinne weiterer Auflagen für 
Vermieter haben (TOP 4_Georg Nüßlein).

Im untersuchten Material fungieren die Formeln als selbständige Sätze, 
von denen ein mit dem Subjunktor dass eingeleiteter Nebensatz abhängig 
ist. Nur in Beleg (63) wird die Formel davon bin ich überzeugt als Paren-
these in den Satz eingeschoben.

4.3.2. Formeln zur Aufmerksamkeitssteuerung
Im untersuchten Material treten explizite Formeln mit dem Ausdruck auf-
merksam machen oder den performativen Verben hinweisen und unter-
streichen, auch in Verbindung mit den Modalverben dürfen und wollen, 
auf, die als Aufmerksamkeitsappelle dienen und „Ausdruck unmittelbarer 
Partnerzuwendung“ (Stein 1995:206) sind. 
 (65) Meine sehr geehrten Damen und Herren, ich darf auch darauf 

aufmerksam machen, dass im Krankenhausstrukturgesetz eine Ex-
pertenkommission dazu bestimmt wurde, spätestens bis Ende 2017 
Wege vorzustellen, wie eine sachgerechte Abbildung des Pflegebe-
darfs im DRG-System oder über ausdifferenzierte Zusatzentgelte 
erfolgen kann (TOP 6_Erich Irlstorfer).

 (66) Hier will ich unterstreichen, dass der Union das Thema selbstge-
nutztes Wohneigentum ein besonderes Anliegen ist. Eigenheim ist 
etwas, was für die Rente gut ist, etwas, was wiederum Wohnungen, 
Mietwohnungen freimacht (TOP 4_Georg Nüßlein).

 (67) Und ich will auch darauf hinweisen, dass der Aufsichtsrat oder 
die Gesellschafterversammlung nach wie vor frei sind, den Ab-
schlussprüfer vorher zu wechseln (TOP 9_Fritz Güntzler).

 (68) In der Frage der Entgrenzung der Gesellschaft weise ich darauf 
hin, dass, wenn wir weiterhin alles flexibilisieren bis hin, dass 
wir keinen Sonntagsschutz mehr haben, bis hin dazu, dass wir 
alles freigeben, dann brauche ich mich nicht zu wundern, wenn 
Menschen kaum noch Halt und Orientierung haben (TOP 5_Karl 
Schiewerling).

Mit den Formeln lenken die Redner*innen die Aufmerksamkeit des Au-
ditoriums auf Textstellen, die ihnen argumentativ wesentlich scheinen 
und versuchen dieses damit „dazu [zu] bringen, sich auf bestimmte Äu-
ßerungen oder Textpassagen in besonderer Weise zu konzentrieren“ (Stein 
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1995:207). Die Aufmerksamkeitslenkung kann also der Auffälligmachung 
gleichgesetzt werden.
Hinzuweisen ist in diesem Kontext auch auf die Formel schauen Sie (doch 
mal), die „die aufmerksamkeitsaktivierende Ankündigungsfunktion“ 
(Stein 1995:210) erfüllt, da sie die Aufmerksamkeit der Hörer*innen auf 
eine Erläuterung zum vorher Gesagten bzw. auf dessen Begründung rich-
tet. In meinem Material wird die Leistung der Formel mit der Partikelkom-
bination doch mal verstärkt:
 (69) Das Erste ist das Thema: Wie lange dauert das? Sie sagen, Sie ha-

ben das abgewogen, man muss es mit den Kosten sehen. Aber jetzt 
schauen Sie doch mal: Von der ersten Vorstellung im Grünbuch 
sechs Jahre, da bin ich noch bereit, zu sagen zehn Jahre, das ist ein 
Abwägungsprozess mit den Prüfungskosten, wie der Kollege Hirte 
sagte (TOP 9_Gerhard Schick).

4.3.3. Formeln zur Kommentierung der Ausdrucksweise
Schließlich ist auf die Formeln der äußerungskommentierenden Metakom-
munikation einzugehen, mit denen die Formulierungsweise als u.a. vage, 
vorsichtig, pointiert, verkürzt oder drastisch (vgl. Stein 2004:273) markiert 
wird: „Der Sprecher will dem Hörer zu verstehen geben, wie er formuliert, 
und damit indirekt auch, wie er verstanden werden will“ (Stein 1995:213). 
Die Verwendung solcher metakommunikativen Formeln ist auf „die Verant-
wortlichkeit für Formulierungen“ zurückzuführen, demzufolge dominieren 
sie „in Textsorten mit hohem Öffentlichkeitsgrad (und meist auch einer The-
mafixierung)“ (ebd.), was auch die Analyse der Abgeordnetenreden bestätigt.
Die von mir untersuchten Formeln werden nach dem Muster ich sage 
(das) + Modalangabe gebaut, wobei als Modalangabe vorwiegend even-
tuell mit ganz attribuierte adverbial gebrauchte Adjektive wie ausdrück-
lich, deutlich, klar, auch in Koordination klar und deutlich, Partizipien 
wie dezidiert oder Präpositionalphrasen wie mit Nachdruck gelten. Die 
Formeln können als Parenthese in den Satz eingeschoben werden wie in 
Beleg (70), typischerweise fungieren sie aber als selbstständige Sätze, die 
eventuell mit dem adversativen Konjunktor aber wie in Beleg (72) oder 
dem additiven Konjunktor und wie in Belegen (73) und (74) eingeleitet 
werden. Sie erfüllen eine Ankündigungsfunktion, da sie als Einleitung zu 
einer entschiedenen Aussage gelten. Stein (1995:216) betrachtet solche 
Formeln als „Rezeptionsanweisungen, die dem Hörer vorab mitteilen, daß 
ʻungeschminkteʼ Formulierungen zu erwarten sind, und die den Ernst und 
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die Dringlichkeit unterstreichen, die der Sprecher seiner Formulierung 
beimißt“. Zu Beleg (73) ist anzumerken, dass hier die Leistung der meta-
kommunikativen Formel durch die der Aufmerksamkeitslenkung dienende 
Anredeformel meine Herren verstärkt wird.
 (70) Dass aggressive Steuerplanung dabei verboten ist, ist – das sage 

ich ausdrücklich – richtig. Ich gebe dabei zu, dass sich das nicht 
immer von der ordentlichen Steuerberatung abgrenzen lässt (TOP 
9_Heribert Hirte).

 (71) Deshalb sage ich jetzt heute hier wirklich mit Nachdruck, dass 
ich dankbar dafür bin, dass das in dieser Deutlichkeit jetzt auch im 
SGB V drinsteht (TOP 6_Sabine Dittmar).

 (72) Und das verschärft natürlich die Situation auf den Märkten. Aber 
ich sage auch ganz klar: Wir dürfen jetzt nicht anfangen, die Be-
völkerungsgruppen gegeneinander auszuspielen (TOP 4_Jan-Mar-
co Luczak).

 (73) Und ich sage das hier ganz klar und deutlich, meine Herren: Für 
Menschen mit Pflegebedarf entsteht durch Personalmangel eine 
Gefährdung ihrer Gesundheit (TOP 6_Pia Zimmermann).

 (74) Und Ihre Sonder-AfA – das wissen alle, die im Wohnungsbau aktiv 
sind; das wissen auch die Kommunalos vor Ort – die wird Ihnen 
gerade in diesem Segment, was wir brauchen, bezahlbarer Wohn-
raum für alle Menschen, die über wenig Einkommen verfügen. Und 
ich sage dezidiert: für alle; ja das sind viele Personengruppen 
(TOP 4_Britta Haßelmann).

Die Formeln können auch ein Modalverb wie wollen oder mögen im Kon-
junktiv II enthalten, was folgende Belege veranschaulichen. Hinzuweisen 
ist hier auch auf Beleg (77), der die Zwillingsformel klipp und klar i.S.v. 
ʻganz deutlichʼ, ʻunmissverständlichʼ als Bestandteil der gesamten meta-
kommunikativen Formel enthält.
 (75) Wir haben – und auch dies will ich Ihnen deutlich sagen und auf 

Ihre Rede antworten – wir haben seit vielen vielen Jahren kleine 
Schritte – zugegeben –, aber wichtige Schritte getan, um die Le-
benssituation der Menschen mit Behinderungen in unserem Land 
zu verbessern (TOP 5_Karl Schiewerling).

 (76) Frau Scharfenberg, ich möchte schon nochmal deutlich sagen: 
Wir kennen die Sorgen. Wir haben auch über diese Dinge schon 
mehrfach diskutiert (TOP 6_Erich Irlstorfer).
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 (77) Und deswegen möchte ich hier an dieser Stelle auch klipp und 
klar sagen: Nicht die Flüchtlinge sind schuld an der Wohnungsnot 
und schon gar nicht an steigenden Mieten, sondern eine ignorante 
Politik der letzten Jahrzehnte trägt dafür einzig und allein die Ver-
antwortung (TOP 4_Caren Lay).

Auch bei den metakommunikativen Formeln ist die Verwendung des in-
klusiven wir in Abgeordnetenreden zu sehen, auch wenn die Pluralformen 
im analysierten Material viel seltener sind.
 (78) Trotz der Mietpreisbremse steigen die Mieten um 6 bis 7 Prozent. – 

Deswegen sagen wir ganz klar: So, mit so einem ausgehöhlten Ge-
setz geht es nicht. Hier muss nachgesteuert werden (TOP 4_Caren 
Lay).

In den von mir untersuchten Reden dominieren die metakommunikativen 
Formeln mit dem Verb sagen, ähnliche Funktion erfüllen aber auch For-
meln mit den Verben zugeben und einräumen in der 1. Person Singular 
Präsens, wie in folgenden Belegen: 
 (79) Ich räume freimütig ein, dass auch wir, meine Damen und Her-

ren, diesem Trugschluss nach dem Jahr 2000 aufgesessen sind und 
gesagt haben: Es gibt angesichts der Demografie in Deutschland 
genügend Wohnraum (TOP 4_Georg Nüßlein).

 (80) Was die Mietpreisbremse angeht, so gebe ich offen zu, dass mir 
dieses Instrument, das nicht ganz so marktnah ist, wie man sich das 
vorstellt, nicht in jedem Punkt gefällt (TOP 4_Georg Nüßlein).

Mit den metakommunikativen Formeln ich sage Ihnen allen Ernstes oder 
ich sage Ihnen ganz ehrlich kann der Sprecher seine Äußerung zugleich be-
werten. Eine ähnliche Funktion erfüllt auch die Partizipialkonstruktion ehr-
lich gesagt, die in Beleg (83) als Parenthese in den Satz eingeschoben wird.
 (81) Sie wollen momentan Wohnungen bis 3 000 Euro pro Quadratme-

ter ohne Grundstückskosten fördern. Und ich sage Ihnen allen 
Ernstes: Damit werden Sie die 6,50-Mieten nicht hinbekommen, 
ganz sicher nicht (TOP 4_Christian Kühn).

 (82) Was Sie aber wortreich versuchen schönzureden, das ist die Reform 
der Pflegeausbildung. Die Generalistik, die soll den Beruf attrakti-
ver machen. Ich sage Ihnen ganz ehrlich: Träumen Sie mal schön 
weiter (TOP 6_Elisabeth Scharfenberg).

 (83) Aber brauchen wir wirklich eine steuerliche Sonderabschreibung 
ohne Sozialbindung, ohne Mietobergrenzen? Ich glaube, ehrlich 
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gesagt, angesichts der Niedrigzinsphase nicht (TOP 4_Christian 
Kühn).

5. Zusammenfassung
Zusammenfassend möchte ich noch einmal auf die für politische Reden 
geltenden „strategische[n] Maximen des Eigeninteresses“ hinweisen, die 
Klein (2009:2125) wie folgt formuliert:
 „(1) Stelle die eigene Position positiv dar!
 (2) Stelle die gegnerische Position als ablehnenswert dar!
 (3) Demonstriere Leistungsfähigkeit und Durchsetzungskraft!
 (4) Mache dir durch deine Rede in relevanten Gruppen möglichst viele 

geneigt, vor allem aber möglichst wenige zu Gegnern!
 (5) Halte dir Operationsspielräume offen – auch wenn du dich festle-

gen musst!“
Die Analyse des gesammelten Materials lässt den Schluss zu, dass die in 
Abgeordnetenreden verwendeten Formeln das Einhalten dieser Maximen 
erleichtern. Die Politiker müssen „um eine vorsichtige oder gar vorläufige 
Ausdrucksweise bemüht“ sein (Stein 1995:176), weil sie für ihre Aussagen 
zur Verantwortung gezogen werden. Die im untersuchten Material domi-
nierenden Gesprächsformeln dienen deshalb etwa der Meinungskundgabe 
und werden den imagesichernden Vagheitsindikatoren zugerechnet. Die 
Analyse hat darüber hinaus gewisse konventionelle Routinen ermittelt, die 
der „institutionsspezifischen Einbettung“ (Lüger 2014:186) der im Bun-
destag gehaltenen Abgeordnetenreden dienen.
Abschließend sei angemerkt, dass „routinierte, formelhafte Ausdrücke für 
eine reibungslose, erfolgreiche und effektive Kommunikation nicht nur 
wichtig, sondern von grundlegender Bedeutung sind“ (Schatte 2015:166). 
Sprachliche Formelhaftigkeit dient also der „Einhaltung bestimmter kom-
munikativer Normen und [der] Entlastung bei der Textproduktion“ (Stein 
2004:263).
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Abstract

On the meta-linguistic added value of the German composition fugue
German composition fugues are inconspicuous and difficult to define, es-
pecially since their occurrence amounts to only about 30% of the total 
number of compositions. Nevertheless, a considerable number of the er-
rors that occur are due to their incorrect use. Their linguistic status is just 
as bad. Mostly, contingent – possible, but not inherent – functions are men-
tioned: prosodic or that of signalling morpheme boundaries. In the present 
paper, the meta-linguistic added value of fugue oppositions is pointed out 
– preferably as indexing the language register contrasts between common 
and technical language with their relevant semantic differences.
Keywords: epenthesis, compositional fugue, metalanguage, parenthesis, 
language register.

Kompositionsfugen werden oft mit Epenthesen in Zusammenhang ge-
bracht – so etwa in Günther (2000:187), wo sie nicht zuletzt mit der s-
Fuge (u.a. am Beispiel von Zeitungsjunge) exemplifiziert werden. Somit 
hätten sie [Kompositionsfugen] mit denen gemeinsam, ebenfalls „ein se-
mantisch leeres Element“ zu sein und lediglich „die Aussprache zu er-
leichtern“ (Crestani 2010:97f.), was ohnehin nicht besonders schwer ins 
Gewicht falle, weil „die meisten Substantivkomposita über kein explizites 
Fugenelement [verfügen]“ (ebd.:101)1.

 1 Wohlgemerkt – in Crestani (2010) wird die Fuge nicht vordergründig fokussiert, 
sondern nur nebenbei im Zusammenhang mit der anvisierten Wortbildung der 
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Die Epenthesen sind ausgesprochen Elemente der sprachlichen Aus-
drucksseite. Man denke an Wohlklangsepenthesen in Wörtern wie deinet-
halben, dessentwegen, meinetwegen, wo der fett markierte Einschub zwi-
schen zwei mühelos identifizierbaren Morphemen zu stehen kommt, ohne 
dass ein semantischer Mehrwert zu extrapolieren wäre (vgl. etwa Wilpert 
2013:217). Hierher gehört auf Anhieb nicht das -t- in homophonen Suf-
fixhybriden -dlich/-tlich in Wörtern wie morgendlich, hoffentlich, ordent-
lich, (un)wissentlich, die sich aus synchroner Perspektive als erweiterte 
Suffixe verstehen, und deren Hergang teils diachronisch2, teils synchro-
nisch zurückverfolgt werden kann. Im letzteren Falle handelt es sich um 
strukturwidrige Absorption eines angrenzenden Stammkonsonanten an ein 
darauffolgendes Suffix, dessen hybride Form nunmehr an Ableitungsbasen 
angehängt werden kann, wo dieser Konsonant nicht hingehört. Man denke 
an die Ableitung morgendlich (< Morgen + -d + lich) auf der naheliegen-
den Folie von abendlich (< Abend + -lich).3 Die Ableitung morgendlich 
ist relativ neuen Datums – deren frühere „lautschriftliche“ Fixierung mor-
gentlich folgte auf die ursprüngliche Erscheinungsform morgenlich.4 Es 
ist somit nicht auszuschließen, dass im Grunde auch hier ein t euphonicum 
in Frage kommen mag.
Im Folgenden wird die These vertreten, dass Kompositionsfugen im Un-
terschied zu Epenthesen über die sprachliche Ausdrucksseite hinaus auch 
auf der Inhaltsebene eine Funktion zugewiesen bekommen können. Ge-
meint ist zunächst nicht die ihr gemeinhin nachgesagte Markierung der 
Morphemgrenze schlechthin (vgl. diesbezüglich etwa Duden 1984:402, 

Wirtschaftssprache gestreift. Aber auch im Standardwerk zur Wortbildung der 
deutschen Gegenwartssprache von Fleischer/Barz (2012:Abschnitt 1.6.6) wird im 
Hinblick auf die bevorstehende Analyse kaum weitergeholfen.

 2 Man denke etwa an (un)wissentlich, wo die ursprüngliche Lenis [d] als partizipi-
ales Formans infolge mhd. Auslautverhärtung zu [t] delenisiert wurde.

 3 Derartige Absorption an der Nahtstelle zwischen Ableitungsbasis und -suffix be-
gegnet nicht nur im Deutschen. Man denke an polnische Adjektive, die oft auf 
-ki ausgehen, und an deren approximativierende Varianten auf -kawy: gorzki/
gorzkawy (‘bitter/bitterlich’), słodki/słodkawy (‘süß/süßlich’), wysoki/wysokawy 
(‘hoch/ziemlich hoch’) u.a.m. Die memorierte Lautfolge -kawy kann (womöglich 
unbewusst) auch an andere Adjektive übertragen werden, die kein auslautendes 
-k- aufweisen, vgl. zielonkawy ‘grünlich’ (< zielony ‘grün’).

 4 „Die in alten Texten auch vorkommenden Schreibvarianten morgenlich oder mor-
gentlich gelten heute nicht mehr als korrekt, die Schreibung mit d hat sich (wohl 
in Anlehnung an abendlich) durchgesetzt“ (vgl. https://www.duden.de/rechtschrei-
bung/morgendlich). 
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Kennziffer 708), was im Hinblick auf die Zusammenschreibung der Kom-
posita im Deutschen (im Gegensatz zu deren üblichen Getrenntschreibung 
im Englischen) auf Anhieb einleuchten mag. Dem scheint jedoch der Um-
stand zu widersprechen, dass „laut Duden [nur] ca. 30% aller Komposita 
ein Fugenelement auf[weisen]“5 (zit. nach https://gfds.de/das-fugenele-
ment/; = Online-Sprachdienst der Gesellschaft für deutsche Sprache e.V.). 
Aber selbst wenn man es trotzdem hinnimmt, dann fragt es sich ohnehin, 
ob sich die Morphemgrenze oberhalb des erwähnten Prozentsatzes von 
30% etwa verläuft. Dies wäre selbstverständlich eine rhetorische Frage6 
– deshalb wird sie in Duden (ebd.) gar nicht erst gestellt7. Somit sind Jux-
tapositionen – d.h. Nullfugen – nach wie vor die häufigsten Nahtstellen 
deutscher Kompositionsbildung.8

 5 Und obendrein: Da der überlieferte Stammwortschatz des Deutschen viele dia-
chronisch bedingte Idiosynkrasien enthält – von den diatopisch bedingten, wie 
etwa norddt. Speisekarte vs. süddt. Speisenkarte u.a.m. (vgl. Günther 2000a:223) 
einmal abgesehen – kann die aktuelle Regelkonformität und Distribution von Fu-
genelementen am besten an „neologistischen“ Substantivkomposita mit nomina-
lem Erstglied aufgespürt werden – vgl. hierfür Hartkamp/Schneider-Wiejowski 
(2010). Dieser Vorbehalt kommt wohl auch bereits in Fuhrhop (1996:526) zum 
Ausdruck, wo es heißt: „Neben den synchronen Regularitäten spielt auch die 
Diachronie eine große Rolle, manche Fugen sind inzwischen schlichtweg als le-
xikalisiert anzunehmen, was die Suche nach Regularität erschwert bzw. manche 
Regularität unplausibel machen könnte“.

 6 Dazu vgl. Fuhrhop (1996:526): „Offenbar haben Sprecher eine klare Intuition über 
das Auftreten von Fugenelementen [bzw. Kompositionsnahtstellen – R.S/W.S.] 
entwickelt“.

 7 Hinzu kommt, dass als explizite Markierung der Morphemgrenze angesetzte 
„Fugenelemente“ ggf. ohnehin relativiert werden müssen – wie etwa in Fuhrhop 
(1996:528) angedeutet: „Mitunter wird ein phonologischer Zusammenhang zwi-
schen Stamm und Fugenelement angenommen, so z.B. das häufige Auftreten des 
Fugen-s nach /t/, was die Annahme nahelegt, daß eine Funktion der Fugenele-
mente die Markierung der Morphemgrenze ist […]. Gerade /t/ könnte aufgrund 
seiner niedrigen Sonorität häufig in den Anfangsrand der nächsten Silbe gezogen 
werden. Da aber nicht jedem auf /t/ endenden Erstglied ein Fugen-s folgt, dies 
also auch das Fugenelement nicht systematisch bestimmt, kann die Funktion der 
Fugenelemente kaum in der Markierung der Morphemgrenze bestehen“. 

 8 Dies widerspricht allerdings der Hypothese von Fuhrhop (1996:547), wo die Fu-
gensetzung im Deutschen als tendenziell hingestellt wird: „Bei Annäherung an die 
‘normale’ Komposition ist auch eine Angleichung der Fugenelemente festzustellen 
(z.B. richtungweisend – richtungsweisend), was darauf hindeutet, daß die Kompo-
sition sich formal von der ursprünglichen syntaktischen Konstruktion wegbewegt 
und das Fugenelement sich zu einer selbständigen Einheit mit selbständigen Re-
geln entwickelt”. Wohlgemerkt, wenn der relativ geringe Prozentsatz der Verfugung 



130

Überlegenswert wäre allerdings die sog. Hauptfuge in mehrfach zusam-
mengesetzten Komposita, die einer eindeutigen Markierung der Nahtstelle 
jeweils zweier unmittelbarer – oft selber ebenfalls mehrfach zusammen-
gesetzter9 – Komponenten mehrgliedriger Komposita dienlich sind, zu-
mal sie ggf. selbst den Muttersprachlern (von Deutschlernenden ganz zu 
schweigen) Verständnisprobleme bereiten und mit zweigliedrigen Kom-
posita bezüglich der Fugensetzung gar auf „Kollisionskurs“ geraten mö-
gen. Man denke etwa an Friedhofstor (vs. Hoftor) bzw. Mitternachtsstun-
de (vs. Nachtstunde). Deren Regelkonformität müsste allerdings – nicht 
zuletzt angesichts zahlreicher Gegenbeispiele ohne Hauptfuge (vgl. etwa 
Fußballmeister, Kindbettfieber) – erst nachgeforscht werden.
Entgegen unserer These kapriziert sich die Fugenforschung nach wie 
vor auf die sprachliche Ausdrucksseite allein, genauer gesagt – auf 
die prosodische Funktion der Fuge. Stellvertretend seien hierfür die 
„Ergebnisse“ einer anderweitig gut dokumentierten, korpusbasierten 
und dem Forschungsstand Rechnung tragenden Analyse von Wegener 
(2003:452f.) angeführt (die ursprüngliche Formatierung des Zitats wur-
de beibehalten):
„Die Analyse von Form und Funktion der Fugenelemente und der Form 
der Erstglieder führt zu der Beobachtung und erlaubt den vorläufigen 
Schluss, dass es für das Auftreten der Fugenelemente vier Klassen von 
Stämmen gibt, nach dem Kriterium, ob diese ein Fugenelement fordern, 
akzeptieren, nur sporadisch akzeptieren oder aber ausschließen. Wir 
können also nicht nur fugenfreundliche und fugenfeindliche Stämme, 

deutscher Komposita stimmt, dann kann dies über die bereits genannten Faktoren 
hinaus zusätzlich daran liegen, dass das Deutsche mitunter auch durch seine Initi-
albetonung ggf. nicht gerade der Fugensetzung besonders zuträglich ist. Bspw. sind 
initial betonte Präfixworterstglieder wie etwa Ánrufbeantworter fugenabweisend, 
während die mit unbetontem Präfix im Regelfall nach einer Fuge fordern. In Nüb-
ling/Szczepaniak (2011:57) heißt es dazu: „Die zunehmende s-Verfugung hat [be-
sonders] diese Wörter erfasst, die am weitesten vom phonologischen Wortideal, das 
Einsilber und trochäische Einfüßer mit Reduktionssilbe umfasst, entfernt sind. Dies 
sind z.B. Derivate mit unbetontem Präfix wie Berúf+s+, Verkáuf+s+, Entwúrf+s+“, 
vgl. hierzu auch Nübling/Szczepaniak (2009). 

 9 Der Klassiker der mehrfach zusammengesetzten Komposita – mit nur einer Fuge 
und Hauptfuge in einem – ist bekanntlich Donaudampfschifffahrtgesellschaftska-
pitän. Dieser Zungenbrecher, genauso wie erst recht dessen zahlreiche Überbie-
tungen (etwa Donaudampfschifffahrtgesellschaftskapitänswitwengeldabholstelle), 
sorgen eher für von Humoristen gekonnt ausgelöste Lachereffekte denn für ernst 
gemeinte Analyseobjekte der Sprachwissenschaftler.
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sondern sogar fugenfordernde und fugenausschließende Stämme unter-
scheiden. 

1. fugenfordernde Stämme: Stämme mit finalem -e, -heit/keit, -ling, 
-schaft, -ung, -tum,

2. fugenfreundliche Stämme: nicht-trochäische Stämme, 
3. fugenfeindliche Stämme: trochäische Stämme mit finalem -er, -ler, 

-ner, maskuline und neutrale Stämme auf -el, trochäische Stämme 
mit finalem Vollvokal, 

4. fugenausschließende Stämme: feminine Stämme mit finalem -el, 
Stämme mit finalem -en, -erl, -chen.

Fugenfreundlich sind alle Stämme, die nicht trochäisch sind, fugen-
fordernd solche, die auf ein -e oder eines der „schließenden“ Ablei-
tungssuffixe -ung, -heit/keit, -ling, -schaft auslauten (Fuhrhop 2000). 
Fugenfeindlich sind dagegen trochäische Stämme mit finaler geschlos-
sener Schwa-Silbe, fugenausschließend solche, die auf -el, -en oder ein 
Ableitungssuffix mit Schwa enden: Mädchenhose, Rentnerheim. Die 
Erklärung liegt v.a. in der prosodischen Funktion der silbischen Fugen-
elemente und der Präferenz für den Trochäus des Deutschen. Aufgrund 
der prosodischen Funktion, das Erstglied möglichst in trochäischer 
Form zu bilden, Entstehung und Funktion der Fugenelemente im Deut-
schen brauchen nicht trochäische Stämme sehr viel eher ein silbisches 
Fugenelement als trochäische Stämme, die diese Bedingung ja schon 
erfüllen. Nicht trochäische Stämme werden durch ein silbisches Fu-
genelement erst trochäisch (Hunde-, Hühner-, Kinder-, Kindes-), tro-
chäische Stämme sind es bereits, brauchen also kein Fugenelement, 
es sei denn sie lauten auf eines der „schließenden“ Ableitungssuffixe 
aus, das durch das Fugen-s für weitere Wortbildungen „geöffnet“ wird. 
Nichttrochäische Stämme sind daher fugenfreundlicher als trochäische 
Stämme, den negativen Extremfall bilden solche, die auf eine geschlos-
sene Schwa-Silbe oder einen Vollvokal enden. Ein Fugenelement wür-
de hier zu einer komplexen Endsilbe führen, wie die entsprechenden 
Pluralformen zeigen. Die Präferenz für nicht komplexe Kodas bewirkt 
hier, dass kein Fugenelement auftritt. Die Instabilität des -e bewirkt 
andererseits, dass Stämme mit dieser Endung das Fugen-n fordern, die 
„öffnende“ Funktion bewirkt, dass Ableitungen auf -ung, -heit/keit, 
-ling, -schaft, -tum das Fugen-s fordern. Die Funktion, das Komposi-
tum vor Verdunkelung zu schützen, was konkret heißt, Onsetmaximie-
rung zu verhindern, bewirkt, dass Stämme mit finalen Konsonanten, 
besonders solchen von niedriger Sonorität, fugenfreundlich, Stämme 
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mit finalem Vollvokal dagegen fugenfeindlich sind10, da ein Fugenele-
ment hier funktionslos ist“.
In dem angeführten Zitat und im gesamten Text wird auffälligerweise 
kaum dem ebenfalls zu berücksichtigenden Faktor Rechnung getragen, 
dass die deutsche Kompositionsfuge in ihrem Hergang keine absolute 
Konstante darstellt, sondern nach wie vor im Umstrukturierungsprozess 
begriffen ist, zumal sich Wegener (2003) dessen bewusst sein musste, 
nachdem sie der Kompositionsfuge sogar weit ausholend nachgegangen 
war, vgl. Hinweis auf die ahd. Zeit11 in Wegener (2003:429):
„Schon im Ahd konnten […]12 die eigentlichen Komposita, die aus zwei 
Stämmen ohne Kasussuffix bestehen, das Erstglied mit der Stammform 
und nicht mit der Wurzel bilden, was aber im Ahd, wo Stamm = Wur-
zel + Stammsuffix ist, heißt, dass das Stammbildungssuffix oder der 
Themavokal an der Fugenstelle auftritt, weshalb Grimm (1878:389) 
diesen Vokal den „compositionsvocal“ nennt. Als solche finden sich 
neben dem häufigsten -a der a-Klasse auch das -i der i-Klasse, das 
-n der n-Klasse und das -ir der idg s-, ahd ir-/er-Klasse. Ursprünglich 
auf die Nomen der entsprechenden Flexionsklasse beschränkt, treten 
die Kompositionsvokale (sprich: Interfixe, also Fugenelemente) auch 
an Nomen anderer Flexionsklassen auf (s. Grimm 1878; Wilmanns 
1896:514, 524), womit sich der Unterschied zwischen eigentlichen 
und uneigentlichen Komposita schon ahd verwischt (s. Wilmanns 
1896:515). Fugenelemente bei eigentlichen Komposita (nach Wil-
manns 1896:514, 524): ahd tag-a-lon, tag-a-sterro („Morgenstern“), 
tur-i-wart, geburt-i-tag, brut-i-gomo, naht-i-gal, verh-ir-stal ( zu varh 
„Schwein“), lemb-ir-bah (zu lamb) […] Die Fugenelemente -e < -a und 
-i, -er < -ir und -(e)n entstanden also selbst aus Stammbildungssuffixen, 
nicht aus Pluralsuffixen. Vielmehr wurden die Stammbildungssuffixe 
in zwei parallel verlaufenden Grammatikalisierungspfaden einerseits 
zu Pluralmarkern, andererseits und zeitlich schon früher zu Fugenele-
menten grammatikalisiert. Für die Klassifizierung und Beurteilung der 
Fugenelemente ist dies von Bedeutung. Diese sind also nicht aus Plu-

 10 Dies ist zugleich die Antwort auf die von der Autorin bereits in der Überschrift des 
Beitrags gestellte Frage, „warum wir keine Autosbahn [fett von R.S/W.S.] haben?“

 11 Hierfür bietet etwa Mettke (1976) mit einer Auslese kommentierter ahd. Texte 
eine anschauliche Vergleichsbasis.

 12 An allen zitierten Stellen werden mit eckigen Klammern Weglassungen, Ergän-
zungen und andere geringfügige Eingriffe markiert. Darüber hinaus wurde die 
ursprüngliche Formatierung der Zitate beibehalten (R.S/W.S.). 
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ralsuffixen entstanden, sondern Pluralsuffixe und Fugenelemente sind 
in parallelen Entwicklungen aus Stammbildungssuffixen entstanden“.
Die Produktivität und Serialisierbarkeit der Fugenelemente, wie sie im 
heutigen Deutsch begegnen, datiert erst seit dem Frühneuhochdeutschen 
(ebd.:426)13:
„Es scheint […], als könnten sämtliche Fugenelemente auf Genitiv-Suffixe 
zurückgeführt werden. Die pluralischen oder singularischen Genitivphra-
sen wurden im Fnhd lexikalisiert, froren gewissermaßen ein, als das Ge-
nitivattribut seine Position wechselte und hinter das Bezugsnomen rückte. 
Besonders stabile Verbindungen blieben erhalten und wurden als Kom-
posita reanalysiert, wobei das Erstglied von referentieller zu generischer 
Lesart wechselte und der Hauptakzent vom Kopfnomen auf das Erstglied 
verlegt wurde: Peters ’Burg > ’Petersburg14: 
 (1) „singularische“ Erstglieder: 
 a. -es des Tages Licht > das Tageslicht 
  -s des Engels Geduld > die Engelsgeduld 
  -ns des Friedens Zeit > die Friedenszeit 
  -ens des Herzens Kummer > der Herzenskummer 
 b. -en des Menschen Sohn > der Menschensohn 
  des Hahnen Kamm > der Hahnenkamm 
  -n der Marien Kirche > die Marienkirche 
  der Huren Sohn > der Hurensohn 
 (2) „pluralische“ Erstglieder: 
 a. -er der Kinder Krankheit > die Kinderkrankheit 

 13 Wohlgemerkt, selbst zu Beginn des Neuhochdeutschen war der so sprachbewusste 
Schriftsteller wie Jean Paul – ihm verdankt sich nicht zuletzt der neutral markierte 
Terminus ‘Fremdwort’ anstelle von ursprünglich puristisch konnotiertem ‘fremdes 
Wort’ (vgl. Bußmann 2002:226) – von der Zweckmäßigkeit der Fugenelemen-
te noch nicht überzeugt. Er „ermutigte seine Kollegen, die Fugenelemente ganz 
auszulassen und das Problem so zu lösen“ (vgl. Fuhrhop 1996:526). „Das Erste, 
die Einführung der richtigen Doppelwörter [d.h. Komposita – R.S/W.S.], haben 
Schriftsteller zwar weniger gegen das Volk – aus dessen vielkehligem Munde 
schwer die Wörter Wirtshaus, Kriegskasse, Staatsrat werden nehmen zu sein, aber 
wohl gegen Schriftsteller selber in der Gewalt; und sind diese bekehrt, so wird die 
kleine s-Stūrmerei auch bald die lesenden Sprechklassen ergreifen” (Jean Paul 
1818-1820:48; zit. nach Fuhrhop 1996:526). 

 14 Die nachstehend angefügte Liste von Beispielen geht im Originaltext dem Kom-
mentar voraus.
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 b. -en der Frauen Kloster > das Frauenkloster 
 c. -e < -a der Hunde Hütte > die Hundehütte 
  -e < i der Gäste Bett > das Gästebett 
  der Gänse Keule > die Gänsekeule 
  der Hände Druck> der Händedruck 
 d. -s der Leutnants Uniform > die Leutnantsuniform
  der Clowns Parade > die Clownsparade 
  der Kuckucks Jagd > die Kuckucksjagd 
  der Kuckucks Insel > die Kuckucksinsel“.
In der neuen Funktion (als Kompositionsfuge) sind die ursprünglichen 
Genitivexponenten bezüglich ihrer hergebrachten grammatischen Merk-
male – Kasus und Numerus – indifferent geworden – diese werden nun-
mehr an den jeweiligen (sinn- oder sachverwandten) Kontext übereignet.15 
Man vergleiche die Erstglieder „mit ›Plural‹-Suffix ohne Pluralbedeutung“ 
(Wegener 2003:27):
 -er Rinderbrust, Kindergesicht, Bilderrahmen, Kleiderbügel, 

Hühnerei, Ein-Kinder-Trend, Eierschale,
 -e Tagebuch, Tagelohn, Hundehütte, Schweinebraten, Gänsekeule, 

Händedruck, 
 -en Frauenkirche16, Marienkirche, Hurensohn, Längengrad, Augenlid,  

Höllentor, Erdenrund, Brillenglas, Sonnenschein, Entenfuß, 
Scheibenwischer, Schokoladensoße.

 15 Zit. nach Wegener (2003:428): „Fanselow (1981:94) zeigt, dass die Interpreta-
tion des Erstglieds von semantischen Merkmalen des Zweitglieds abhängt. So 
erfordern relationale Nomen wie Vorsitzender, Chef als Erstglieder Gruppenter-
me, was bedingt, dass ein Sozialistenvorsitzender der Vorsitzende der Sozialisten, 
ein Parteivorsitzender der Vorsitzende nur einer Partei ist. Nach Ortner & Ort-
ner (1984:22) kann die Semantik des Zweitglieds verlangen, dass das Erstglied 
auf „eine bestimmte zählbare Menge referiert“: eine Frageliste ist aufgrund der 
Semantik von Liste eine Liste mit Fragen. In den meisten Fällen erfolgt die In-
terpretation von formal „unlogischen“ Erstgliedern im Singular auf diese Weise 
(Buchhändler, Bildband) bzw. dadurch, dass dieses generisch interpretiert wird“.

 16 Bei den femininen Bestimmungsgliedern wie Frauen- in Frauenkirche u.a.m. 
konnte -en nicht nur dazumal, sondern ggf. auch noch rudimentär – so etwa in 
Sachen (Frieden) – als Singular-Rudiment interpretiert werden: „Fugenelemente 
sind daher synchron nicht vollständig beschreibbar. In einigen Fällen löst sich der 
Widerspruch und die falsche Interpretation von Genitiv-Singular als Pluralformen 
durch einen Blick in eine historische Grammatik auf, die zeigt, dass die fraglichen 
Formen alte Genitiv-Singularformen sind“ (zit. nach Wegener 2003:427).
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Darüber hinaus ist die Wahl der Fugenelemente bzw. deren Unterbleiben 
oft schlecht voraussagbar, man denke über die vorausgehend gebrachten 
Belege hinaus etwa an variierenden Fugengebrauch – Plus-/Minus-Fuge – 
im Hinblick auf jeweils ein und das gleiche Bestimmungsglied wie etwa 
in Bücherregal vs. Buchhändler bzw. Bilderalbum vs. Bildband, wo die 
Markierung des Plurals gar nicht erst auf eine explizite Fuge angewiesen 
wäre – zumal dieselbe Fuge abwechselnd den Plural und den Singular 
markieren kann.17 Von zahlreichen Belegen hierfür sei der Anschaulichkeit 
halber an zwei jeweils kontrastierenden Beispielen mit -er vs. Nullfuge die 
Probe aufs Exempel gemacht: Häuserreihe vs. Baumreihe [beide Pl.] bzw. 
Rinderfilet vs. Lammfilet [beide Sg.]. Die Sprache versucht mitunter, „auf 
die ‘Sinnlosigkeit’ derartiger Segmente zu reagieren“, indem sie „getilgt 
werden [können], wie es bei Eiweiß, das ursprünglich Eierweiß hieß, ge-
schehen ist“ (Fuhrhop 1996:548).18

Das Dilemma mit Fugenelementen beruht somit darauf, dass ihnen we-
der auf der Ausdrucks- noch auch der Inhaltsebene allein plausibel beizu-
kommen ist – sie stehen eher in komplementärer Relation zueinander. Wie 
bereits gesagt, scheinen sie im Grunde genommen nach wie vor im Wer-
degang begriffen zu sein. Darüber hinaus muss der erwähnte Prozentsatz 
von 30% realisierter Kompositionsfugen im Deutschen ohnehin insofern 
relativiert werden, als darauf in erster Linie die bereits in zitierter Passa-
ge aus Wegener (2003:452f.) genannten „fugenfordernde[n] Stämme mit 
finalem -e, -heit/keit, -ling, -schaft, -ung, -tum“ entfallen, während – von 
den fugenausschließenden Stämmen, d.h. den femininen Stämmen mit fi-
nalem -el sowie den Stämmen mit finalem -en, -erl, -chen einmal abgese-
hen – den anderen, und zwar den fugenfreundlichen „nicht-trochäischen 
Stämmen“ und selbst „fugenfeindlichen [aber nicht unbedingt mit fugen-
ausschließenden gleichzusetzenden19] trochäischen Stämmen mit finalem 

 17 Dies trifft übrigens nicht nur auf -er, sondern ebenfalls auf „singularverdächtiges“ 
-es zu, das darüber hinaus auch den Plural markieren (vgl. etwa Freundeskreis, 
Freundespaar) bzw. indifferent (meist im Sinne ‘freundschaftlich’) bleiben kann: 
Freundesdienst, Freundesland, Freundestreue.

 18 Womöglich in diesem Sinne dürfte auch -er wie beim Erstglied Rinder- im voraus-
gehend angeführten Beispiel – wenn auch nur umgangssprachlich bzw. dialektal 
bedingt – durch die s-Fuge ersetzt worden sein: Rinderfilet/Rinderfleisch > Rinds-
filet/Rindsfleisch.

 19 So kann entgegen Wegener (2003:452), dass „fugenfeindlich […] trochäische 
Stämme mit finaler geschlossener Schwa-Silbe [sind]“, ein Gegenargument von 
Fuhrhop (1996:527) angeführt werden: „Die Hauptdomäne des Fugen-s ist eine 
Position nach mehrsilbigen Wörtern, bei denen die vorangehenden Silben beton-
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-er, -ler, -ner, maskulinen und neutralen Stämmen auf -el, trochäischen 
Stämmen mit finalem Vollvokal“ (vgl. Wegener 2003:452-453) immer 
noch ein fortdauernder Fugenwerdegang bevorsteht bzw. zumindest in 
Aussicht gestellt werden kann.
In der einschlägigen Literatur werden – wie dargelegt – lediglich einzel-
ne Fugenelemente auf ihre funktionalen Eigenschaften hin untersucht, 
ohne dass sich ein Konsens abheben würde, was in Bußmann (2002:228) 
wie folgt auf den Punkt gebracht wird: Kompositionsfugen können ,,syn-
chronisch nur noch als funktionslose Elemente gelten“. Selbst in Michel 
(2009:337), wo dieser Behauptung eine gemäßigtere Auffassung entge-
gengehalten wird, musste eingeräumt werden, dass wenn auch „(einigen) 
Fugenelementen durchaus eindeutige (wenn auch nicht eineindeutige) 
Funktionen und teils ausgeprägte Systematiken zukommen […], diese 
freilich nicht für alle vorhandenen Fugenelemente in gleichem Ausmaße 
nachweisbar und obligatorisch [sind]“.
Der bereits nachgezeichnete Hergang der Fugenelemente legt – wie ge-
sagt – nahe, dass sich die deutsche Kompositionsfuge nach wie vor im 
Werdegang befindet. In Michel (2009:337) wird dies nicht zuletzt mit 
dem Adverb mittlerweile – in Anschluss an Kürschner (2005:122)20 – zum 
Ausdruck gebracht: „Es darf mittlerweile als gesichert gelten, dass sich 
Fugenelemente polyfunktional verhalten, was in erster Linie auf der pho-
netisch-phonologischen, morphologischen und semantischen Ebene zum 
Ausdruck kommt“.
Wenn sich in einer Sprache durch wechselseitiges Vorkommen bzw. Un-
terbleiben eines Merkmals reflektierte Kontraste etablieren, wie gerade die 
Fugensetzung vs. die Nullfuge, die auffälligerweise völlig außer Acht ge-
lassen wird, mitgerechnet – dann können sie über kurz oder lang vom ur-
sprünglichen Kontingenzstatus auf der Ebene der Sprachrealisierung zum 
konstitutiven Element des Sprachsystems (langue) werden. Laut Saussure 
(1972:166) seien im Sprachsystem halt Kontraste schlechthin relevant: 
„Dans la langue il n’y a que des différences sans termes positifs“ (op zit.). 

bar (also keine Schwa-Silben), wenn auch häufig nicht betont sind, z B. Frühlings-
tag, Hochzeitsessen. Mitunter folgt es auch geschlossenen Schwa-Silben: Verbre-
chensbekämpfung, Handelsvertreter, Lehrerstochter. Offenen Schwa-Silben folgt 
hingegen -n- (Wiesenblume). Hier kann direkt eine negative prosodische Regelmä-
ßigkeit formuliert werden: -s- und -n- sind die Standard-Fugenelemente, die nach 
Schwa-Silben auftreten“ (Fuhrhop 1996:527).

 20 Vgl. Kürschner (2005:122): ,,Vielmehr befinden sich Fugenelemente im Prozess 
mehrfacher Funktionalisierungen“.
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Somit sollten wir nunmehr ebenfalls die bereits etablierten bzw. in statu 
nascendi befindlichen Oppositionen zwischen Fuge und deren Unterblei-
ben (sog. Null-Fuge) mit heranziehen. 
Der Anschaulichkeit halber sei hierzu zunächst ein Gedankenexperiment 
an Komposita angestellt, die sich einzig und allein durch eine Fugenop-
position beim gleich bleibenden Bestimmungs- und Hauptglied unter-
scheiden. Dies ist zum Auftakt bei dem Oppositionspaar Schiffsfahrt vs. 
Schifffahrt der Fall. Da Abstrakta im Regelfall chronologisch den Kon-
kreta folgen, ist davon auszugehen, dass Schiffsfahrt als Bezeichnung ei-
ner konkreten (Ausflugs)fahrt mit dem Schiff dem Abstraktum Schifffahrt 
vorausging. Wenn die s-Fuge in Schiffsfahrt den prosodischen Regeln des 
Deutschen, wie sie in Wegener (2003) erschlossen wurden, Folge leistet, 
dann fragt es sich naturgemäß, wieso zwischen den beiden Kompositions-
gliedern auf einmal auch eine Nullfuge gerechtfertigt werden kann. Ganz 
bestimmt nicht in Anlehnung an dieselben prosodischen Regeln des Deut-
schen, denn das würde ad absurdum führen. Eine naheliegende Lösung 
dieses scheinbaren Paradoxons kann nur sein, dass die prosodischen Re-
geln der sprachlichen Ausdrucksebene der Kontrolle der sie überlagernden 
Inhaltsebene unterliegen. Und wenn da der Bedarf besteht, Bedeutungsva-
rianten, Lesarten und Sonstiges zu differenzieren, werden die Regeln der 
Ausdrucksebene ggf. außer Kraft gesetzt, um halt einen distinktiven Kon-
trast zu gewährleisten – wie gerade zwischen Schiffsfahrt und Schifffahrt.
Nach demselben Schema werden weiterhin etwa Lehnsgut und Lehngut 
kontrastiert, deren Bestimmungsglieder etymologisch auf (ver)leihen zu-
rückgehen. Lehnsgut ‘Lehen’ (vgl. Duden-Wörterbuch 2000) ist ein alther-
gebrachtes Kompositum aus feudaler Zeit. Lehngut ‘Lehnwortschatz’ ist 
dagegen ein relativ neuer Terminus der modernen Sprachwissenschaft und 
wäre voraussichtlich mit -s- verfugt, was im Hinblick auf die Wahrung des 
distinktiven Kontrastes zum bereits vorhandenen Lehnsgut21 unterlassen 
werden musste. Somit hat sich einmal mehr die Dominanz der Inhaltsseite 
der Ausdrucksseite gegenüber geltend gemacht.
Ein rezenter und damit besonders anschaulicher Nachweis zum Hergang 
der anvisierten Opposition kann an Wolfshund und Wolfhund verfolgt 
werden. Laut FCI [Fédération Cynologique Internationale] ist Wolfs-

 21 Interessanterweise wird in Duden-Wörterbuch (2000) neben Lehnsgut zwar auch 
dessen lexikalische Variante Lehngut ohne Fuge aufgeführt, lemmatisiert wird 
allerdings nur die erstere, was die andere als weniger üblich im Gegenwartsdeut-
schen ausweist.
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hund „ein Hund, der Wölfe jagt oder der wolfsfarben ist“ (vgl. https://
de.m.wikipedia.org/wiki/Irischer_Wolfshund). In Günter Grass’ Roman 
Hundejahre (1963:147) wurde eine der Erscheinungsformen dieser Hun-
derasse wie folgt geschildert: „Das war er: ein langgestreckter schwarzer 
Schäferhund mit Stehohren und langer Rute. […] Von allen Seiten konn-
te man Harras betrachten: […] Keine dunkel gefärbte Wolfsfärbung auf 
grauem oder gelbem Grund. Nein, überall, bis in die stehenden, knapp 
nach vorne geneigten Ohren, auf tiefer gewirbelter Brust, längs den mäßig 
gehosten Keulen, glänzte sein Haar schwarz“.
Inzwischen wurde aber eine neue Hunderasse entwickelt, „bei der in neue-
ster Zeit wieder ein Wolf eingekreuzt wurde“ (ebenfalls nach de.wikipedia) 
– der Wolfhund. Rein grammatisch gesehen, könnte man Wolfhund als 
Kopulativkompositum (> Wolf und Hund [eine Hybride]) betrachten, 
während Wolfshund – mit Fugen-s – sich als Determinativkompositum 
(> Hund, der Wölfe jagt / der dem Wolf ähnlich sieht) versteht. Ein Otto 
Normalverbraucher kann allerdings mit Termini wie Kopulativ- bzw. De-
terminativkompositum so gut wie wenig anfangen – was zählt, ist für ihn 
ggf. der distinktive Kontrast, der für die Differenzierung anfallender Wör-
ter ausschlaggebend sein kann.
Zumindest das letztere von den vorhin genannten Oppositionspaaren steht 
eindeutig an der Gabelung zwischen Gemein- und Fachsprache als jeweils 
differente Formen des Sprachregisters. Diese Kontraste fallen genauso 
schwer ins Gewicht wie die innerhalb ein und derselben Sprachvariante. Die 
Gemeinsprache ist nämlich in ihrer Nominationsweise sehr vage, indem sie 
nämlich über die Bedeutungskonturen der Lexeme hinaus im Großen und 
Ganzen nicht zuletzt auch an die Welterfahrung der Sprachbenutzer appel-
liert. Die Fachsprache dagegen ist sehr präzise und lässt keine individuelle 
Interpretation zu, sodass gleich lautende Wörter der Gemein- und der Fach-
sprache in ihrer Bedeutung weitaus differieren können. Dem Anzeigen der 
Zugehörigkeit zum jeweiligen Sprachregister kommt somit – soweit mög-
lich – in der Sprachkommunikation eine entscheidende Rolle zu.
Die Kontrastierung der ausgesprochen sprachregisterbedingten Varianten 
kann – wie dargelegt – mit Hilfe der Fugenopposition bestritten werden22. 
Manche Fachsprachen stehen der Gemeinsprache sehr nahe, sodass sich 
die anzuzeigenden Kontraste auf Anhieb gar erübrigen mögen. Dies trifft 

 22 Über konkurrierende Ausdrucksmittel hinaus – versteht sich. Man denke etwa die 
an differenzierende Rolle des Genus, vgl. etwa der Virus vs. das Virus bzw. der 
Filter vs. das Filter in der Relation von Gemein- und Fachsprache.
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bspw. auf die Eisenbahnfachsprache zu, wo im Regelfall die Null-Fuge der 
s-Fuge einer gemeinsprachlichen Variante gegenübersteht. Man denke an 
Wortpaare mit dem Bestimmungsglied Abfahrt (nach Duden 2000), wie: Ab-
fahrtsignal vs. Abfahrtssignal; Abfahrttafel vs. Abfahrtstafel; Abfahrttermin 
vs. Abfahrtstermin; Abfahrtzeichen vs. Abfahrtszeichen; Abfahrtzeit vs. Ab-
fahrtszeit u.a.m. Aber der Schein trügt: Es kann nämlich durchaus vorkom-
men, dass auch hier ggf. nicht gemein-, sondern fachsprachliche Varianten 
gefragt sind – etwa im Falle der Beanstandung einer Dienstleistung oder 
gar Gerichtsverhandlung. So können bspw. Abfahrtszeichen durchaus unter-
schiedlich sein, das Abfahrtzeichen des Zugführers ist hingegen genauestens 
vorgeschrieben. Das Unwissen darum wäre vor Gericht kein Argument.
Wie dem auch sei, ist die Offensichtlichkeit der gemein- und fachsprach-
lichen Kontrastierung im Falle anderer Fachsprachen weitaus größer. Man 
denke etwa an Versicherungsansprüche und ganz allgemein die Recht-
sprechung. Hierher gehören etwa folgende Oppositionspaare, jeweils in 
Gemein- und Fachsprache: Einkommenssteuer vs. Einkommensteuer; 
Grunderwerbssteuer vs. Grunderwerbsteuer; Vermögenssteuer vs. Ver-
mögensteuer; Schadensersatz vs. Schadenersatz u.a.m. 
Als Kommentar zu diesen, exemplarisch an korpusbasierter Analyse ei-
niger hundert von „Kompositionsstammformen“ schaden-/einkommen- 
bzw. schadens-/einkommens- ermittelten Kontrasten heißt es in Michel 
(2009:341): „Es handelt sich bei den aufgeführten Schwankungsfällen um 
jene Komposita, die aus Fachsprachen (in erster Linie aus der Sprache des 
Rechts und der Verwaltung) stammen und deren Kompositionsstammform 
demnach diastratisch markiert ist. Während innerhalb der Rechts- und 
Verwaltungssprache [bspw.] die Kompositionsstammformen schaden- und 
einkommen- als unmarkiert gelten, repräsentieren schadens- und einkom-
mens- die standardsprachlich unmarkierten Formen. Dringen diese Kom-
posita nun beispielsweise in die Standardsprache ein, d.h. weiten ihren 
Geltungsbereich auf andere Varietäten aus, kollidieren die fachsprachlich 
zwar unmarkierten, aber standardsprachlich markierten Kompositions-
stammformen mit der standardsprachlich unmarkierten Kompositions-
stammform, was zu Variationen innerhalb einer Varietät – hier der Stan-
dardvarietät – (z.B. Schaden-0-ersatz vs. Schaden-s-ersatz) führt“.
Zugleich wird von Michel (2009) auch einer „sehr stark simplifizierenden, 
populistischen und puristischen Herangehensweise“23 an diese Kontrastie-

 23 Gemeint ist etwa Sick (2005:103): ,,Behördendeutsch ist von jeher bemüht, sich 
allgemeiner Verständlichkeit zu entziehen, und so ist die Einsparung des Fugen-
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rungen – meist vonseiten „linguistischer Laien ohne wissenschaftlichen 
Anspruch“ (Anspielung auf Sprachpuristen in Lisek (2014:127), von R.S./
W.S. nachgetragen) – begegnet und eine Abfuhr erteilt.
Es fragt sich, was es mit den vorhin aufgeführten distinktiven Fugenop-
positionen sprachtheoretisch auf sich habe. Mit anderen Worten: Kommt 
ihnen etwa der Morphemstatus zu? Für die Beantwortung dieser Frage 
muss man etwas weiter ausholen. Morpheme sind die kleinsten bedeu-
tungstragenden Elemente der Sprache, die bei einer aszendenten Sprach-
analyse zuerst ermittelt werden. Sie inkorporieren also eine Bedeutung. 
Das trifft auf Kompositionsfugen nicht zu, selbst wenn sie – wie bereits 
vorausgehend exemplifiziert – eine Bedeutung (etwa den Numerus) vor-
täuschen mögen.
Wie die zuletzt genannten Belege an den Tag legen, bekommen erst recht 
Fugenoppositionen distinktive Funktionen zugewiesen. Den Kompositi-
onsfugen allein kommt allenfalls eine kontingente – mögliche, aber keine 
kohärente – Rolle auf der Ausdrucksebene zu. Bereits an anderer Stelle – 
Sadziński (1998:218) – wurde auf die distinktive Kennzeichnung sakraler 
und profaner Begriffe durch Fugenopposition anhand der Komposita mit 
dem Bestimmungswort Himmel- hingewiesen: Himmelfahrt, Himmelreich, 
Himmelherrgott vs. Himmelsrichtung, Himmelsäquator, Himmelskörper. 
Damit sind in etwa analogerweise auch die Komposita mit dem Bestim-
mungsglied Meer – mit vs. ohne es-Fuge – vergleichbar: Meeresboden, 
Meeresfauna, Meeresfrüchte, Meeresluft, Meer(es)schildkröte, Meerestie-
fe, Meeresufer vs. Meergott, Meerjungfrau, Meerschweinchen u.a.m. Das 
Fugen -es der Ersteren weist im Großen und Ganzen auf integrale Elemen-
te des Meeres hin. Demgegenüber verdanken sich die Letzteren – ohne 
Fuge – eher der menschlichen Einbildungskraft: Dies trifft vorzugsweise 
auf Meergott und Meerjungfrau zu, aber selbst der Name Meerschwein-
chen wird sofort als Nomination erkannt, die nichts mit Meerestieren zu 
tun hat, sondern etwa darauf zurückzuführen ist, dass „spanische Seefah-
rer die Tiere übers Meer nach Europa brachten” (https://de. wikipedia.
org/wiki/Meerschweinchen).24

Zu Beginn dieser Exemplifizierungen wurden Komposita analysiert, 
deren Bestimmungs- und Grundelemente jeweils identisch waren und 

zeichens nur eine weitere Kürzungsmaßnahme auf dem Weg zur vollständigen 
Entfremdung von den Bürgern und ihrer Sprache“.

 24 Vgl. in diesem Sinne auch Duden (1989:449): „[…] weil es über das Meer nach 
Europa gebracht worden ist“.
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sich lediglich durch eine distinktive Fugensetzung differenzierten 
(Schiffsfahrt/Schifffahrt, Lehnsgut/Lehngut, Wolfshund/Wolfhund). Nun 
stellt sich aber heraus, dass die Mehrzahl der Analyse zu unterziehen-
den Belege aus serialisierbaren Bestimmungselementen mit jeweils di-
stinktiven -(e)s vs. Nullfugen besteht, denen Kompositionskernglieder 
folgen. Perspektivisch, also als Forschungsausblick bietet sich somit 
eine exhaustive Überprüfung der Gesamtzahl der lexikographisch er-
fassten deutschen Komposita auf derartige Verfugung hin. Vorwegneh-
mend kann man sagen, dass damit der in der Überschrift genannte me-
tasprachliche Mehrwert der distinktiven Kompositionsfugen insgesamt, 
und nicht wie hier nur stichprobenweise ermittelt werden und mithin 
ein neues Paradigma der Fugenforschung in Aussicht gestellt werden 
kann. 
Distinktive Fugenoppositionen sind selbstverständlich keine Bedeu-
tungsträger, genauso wie Phoneme als distinktive Elemente keine sind. 
Phoneme verstehen sich allerdings als Aufbauelemente der Morphe-
me, indes Kompositionsfugen nicht mitten drin, sondern zwischen 
Morphemen zu stehen kommen. Ihr Status ist demzufolge der einer 
metasprachlichen Komponente. Da alle Lexeme im mentalen Lexikon 
miteinander „verlinkt“ sind, werden metasprachlich markierte Fuge-
noppositionen mittels Rückkopplung zwischen Sprachsystem und 
Sprachrealisierung sofort vom Sprachemittenten wie Sprachrezipienten 
wahrgenommen.
Den auf der Morphemebene metasprachlich markierten Fugenoppositio-
nen stehen auf der Text-/Diskursebene metasprachlich markierte Parenthe-
sen gegenüber. Den Letzteren wurde bereits an anderer Stelle (Sadziński 
2022) nachgegangen, indem eine plausible Hypothese von Jakobson 
(1960:356) wiederaufgegriffen wurde: „A distinction has been made in 
modern logic between two levels of language, “object language” speaking 
of objects and “metalanguage” speaking of language. But metalanguage 
is not only a necessary scientific tool utilized by logicians and lin-
guists; it plays also an important role in our everyday language [fett 
von R.S./W.S.]. Like Moliere’s Jourdain who used prose without knowing 
it, we practice metalanguage without realizing the metalingual character 
of our operations“.
Die Idee einer metasprachlichen Komponente ist aus der modernen Ana-
lyse des Sprachdiskurses nicht mehr wegzudenken, was in Spitzmüller 
(2018:5f.) mit zahlreichen Verweisen auf die einschlägige Literatur wie 
folgt unter Beweis gestellt wird: 
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„Jakobson verlässt also bewusst den von der Sprachphilosophie einge-
schlagenen Weg, bei dem Objekt- und Metasprache als zwei trennbare 
und zu trennende Phänomene – Reflexionsmittel und Reflexionsobjekt 
– angesehen werden, und versteht die metasprachliche Funktion als eine 
jedem Kommunikationsakt inhärente Dimension (vgl. dazu auch Ver-
schueren 2004:53-55). Aus Sicht einer performanzorientierten Linguistik 
ist diese Entscheidung aus verschiedenen Gründen sinnvoll. Erstens ist es 
fraglich, ob im Fall natürlicher Sprachen angesichts der Bedeutung und 
Frequenz reflexiver Äußerungen und der Verwobenheit metasprachlicher 
mit referentiellen (sowie emotiven, konativen, poetischen und phatischen) 
Aussagen Meta- und Objektsprache überhaupt essentiell getrennt werden 
können (vgl. Weinrich 1976:105; Verschueren 2004; van Leeuwen 2004; 
Cameron 2004; Hundt 2005:228f.). Jakobsons funktionales Modell ver-
sucht dies erst gar nicht und verdeutlicht im Gegenteil gerade die Verwo-
benheit metasprachlicher und referentieller Referenzen. Zweitens erhebt 
Jakobson, indem er die metasprachliche Funktion zu den grundlegenden 
Funktionen der Sprachkommunikation („basic functions of verbal commu-
nication“; Jakobson 1960:356) zählt, Reflexivität zum Kerncharakteristi-
kum von Sprache, wohingegen die Trennung von Objekt- und Metaspra-
che, wie Schlieben-Lange (1975:191) anmerkt, „die Reflexivität aus der 
Sprache […] [gerade] auszutreiben versucht“ (vgl. auch Berry 2005:6-8), 
was die fundamentale Bedeutung von Reflexivität im kommunikativen 
Alltag verdeckt. Und drittens erlaubt die funktionale Definition einen 
sehr viel umfassenderen und sprachtheoretisch gewichtigeren Begriff von 
sprachlicher Reflexivität als die essentialistische Definition von Meta- und 
Objektsprache. Während diese nur referentielle Reflexivität – die explizite 
Thematisierung von Sprache (Objekt) in Form sprachlicher Äußerungen 
(Reflexionsmittel) – erfasst, erlaubt ein funktionaler Reflexivitätsbegriff 
[…] auch die Berücksichtigung anderer reflexiver Referenzen wie etwa 
indexikalischer Referenzen von Zeichen auf den Sprachgebrauch (Kon-
textualisierung). Daher verwundert es nicht, dass die performanzorien-
tierten linguistischen Disziplinen in der Regel das von Jakobson initiierte 
funktionale Konzept von sprachlicher Reflexivität präferieren und dem 
essentialistischen Begriff Metasprache pragmatischere Termini vorziehen, 
etwa Jakobsons metasprachliche Funktion, metasprachliches Sprechen/
Metatalk (vgl. Schiffrin 1980), den von Bateson (1972:178) in Ergänzung 
zu Metasprache („the subject of discourse is the language“) geprägten Ter-
minus Metakommunikation („the subject of discourse is the relationship 
between the speakers“), den auf Harris (1959:955f.) zurückgehenden Aus-
druck Metadiskurs (vgl. Hyland 2005) oder den […] Terminus Metaprag-
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matik (vgl. als Überblick für die Pragmalinguistik Mey 2001:173-205; für 
die Soziolinguistik Coupland/Jaworski 2004; für die Gesprächslinguistik 
Techtmeier 2001; für die Angewandte Linguistik Berry 2005)“.
Die metasprachliche Komponente in der Text-/Diskursanalyse wird in 
Sadziński (2022) unter diversen Textsorten u.a. auch anhand einer Passa-
ge aus dem Evangelium nach Johannes (Joh 2,13-22) veranschaulicht. Wie 
Kompositionsfugen nicht direkt zu den jeweiligen Morphemen gehören, 
so gehört auch eine metasprachliche Parenthese nicht direkt zum Text/Dis-
kurs, sondern versteht sich als eine Art Kommentar bzw. Anmerkung dazu: 
„19 Jesus entgegnete: „Zerstört diesen Tempel, und ich werde ihn in 
drei Tagen wieder aufbauen.“ 20 „Sechsundvierzig Jahre ist an diesem 
Tempel gebaut worden“, erwiderten die Juden, „und du willst das in drei 
Tagen schaffen?“ 21 Mit dem Tempel hatte Jesus aber seinen eigenen 
Körper gemeint [der nach drei Tagen von den Toten auferstehen sollte]“.
Die Verse 19 und 20 geben ein Streitgespräch zwischen Jesus und den Ju-
den wieder. Der Vers 21 hingegen versteht sich als Auslegung der für die 
Juden unfassbaren Worte Jesu durch den Evangelisten. 
Wir sehen also, dass die polystratische Verteilung der metasprachlichen 
Komponenten – hier auf der Morphem- bzw. Text-/Diskursebene – von 
der Relevanz metasprachlicher Informationen zeugen mag. Hinzu kommt, 
dass im Deutschen ebenfalls eine graphematische – erst auf Hitlers Geheiß25 
1940 zugunsten der Antiqua aufgehobene – metasprachliche Kontraststel-
lung von Fraktur und Antiqua, vorzugsweise im Dienste des Sprachpuris-
mus, Geschichte gemacht hat: „Mehr als in anderen europäischen Sprachen 
ist in Deutschland der Unterschied zwischen den gotischen (d.h. mittelal-
terlichen) Schriftarten (z.B. Fraktur) und der Renaissance-Antiqua meta-
sprachlich funktionalisiert worden: als Unterscheidung zwischen deutsch 
und fremdsprachlich, zwischen schöngeistig und wissenschaftlich, zwischen 
patriotisch bzw. sprachpuristisch und internationalistisch“ (Polenz 1994:61).
Als Fazit der durchgeführten Analyse sei festgehalten, dass deutsche Kom-
positionsfugen entgegen der zitierten Behauptung Bußmanns (2002:228) 
bei weitem keine funktionslosen Elemente seien, auch wenn deren Funk-
tionen vorzugsweise nicht unbedingt dort zu verorten sind, wo sie am 
häufigsten gesucht werden. Was oft als schwankender Fugengebrauch 
hingestellt wird, entpuppt sich beim genaueren Hinsehen als wichtiger me-
tasprachlicher Zugriff, die Distinktivität anfallender Sprachregister – allen 
voran Gemein- und Fachsprache – aufrechtzuerhalten. 

 25 „…weil sie [nunmehr] nicht in das Konzept der Nazis paßt[e]“ (Greule 1998:8).
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Abstract

The aim of the article is to survey the usage of metaphors in President 
of Ukraine Volodymyr Zelenskyy’s speeches on the Russian aggression 
against Ukraine. To be precise, the objective of the paper is to study and 
present the conceptual metaphors of war present in the speeches of the 
leader of Ukraine from the 24th of February 2022, the day Russia launched 
a full-scale invasion of Ukraine, up to the 24th of March, i.e. the first month 
of the war. The speeches available on the President of Ukraine Official 
Website https://www.president.gov.ua/en are analysed using the Theory of 
Conceptual Metaphor, as introduced by Lakoff and Johnson (1980) and 
developed by Kövecses (2002), with reference to the role of conceptual 
metaphor in political discourse (Fabiszak 2007, Neshkovska and Trajkova 
2020, Wen Lin Cheng 2011).
Keywords: political discourse, conceptual metaphor, language of war, Vo-
lodymyr Zelenskyy’s speeches.

1. Introduction
The issue of conceptual metaphors in political discourse has been the 
subject of scrupulous academic interest (consider: Fabiszak 2007, 
Mammadov 2010, Kamalu and Iniworikabo 2016, Lenard and Ćosić 
2017, Musolff 2019, Stojan and Mijić 2019, Pavlíková 2020, among 
others). According to the Theory of Conceptual Metaphor as introdu-
ced by Lakoff and Johnson (1980) and developed by Kövecses (2002), 
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metaphor is used to denote one thing in terms of another. By drawing 
analogies between a source domain and a target domain, with these 
analogies being built on the structural similarities between the two do-
mains, metaphor can “play a central role in the construction of social 
and political reality” (Lakoff and Johnson 1980:159). Following Beard 
(2000), politicians, by being aware of how to use metaphor in a proper 
way, can either gain or maintain/keep power. Wilson (1990:43) claims 
that metaphor plays a crucial role in political rhetoric1 for three reasons. 
First, metaphor can simplify political language. Second, it can be used 
to evoke emotions and emphasise certain issues. Third, politicians may 
use a metaphor for manipulation. As Wen Lin (2011:471) points out, 
“metaphor allows politicians to present themselves in a positive light, 
to disgrace their opponents, to justify their own behaviour and to assert 
particular political issues”. A similar observation is made by Neshkovs-
ka and Trajkova (2020:101): “politicians use metaphors purposefully 
when addressing the public, as metaphors have proven very useful in 
construing people’s perception of the reality they live in”. 
The main objective of the paper is to survey the usage of metaphors in 
President of Ukraine2 Volodymyr Zelenskyy’s3 speeches on the Russian 
aggression against Ukraine. To be specific, the aim of the article is to 
study and present the conceptual metaphors used in Zelenskyy’s spee-
ches from the 24th of February, the day when Russia launched a full-scale 
invasion of Ukraine, up to the 24th of March, i.e. the first month of the 
war. The leader of Ukraine produced between one and four speeches 
a day, all of which are available on the President of Ukraine’s Official 
Website (https://www.president.gov.ua/en) in three languages, namely 
Ukrainian, Russian and English. During the first month of Russia’s full-

 1 Any discourse analysis should integrate knowledge of the context of a giv-
en culture (Poynton and Lee 2000:4-5, Zinken and Musolff 2009, Kövecses 
2009). This is in line with the fact that: “conceptual metaphors can be viewed 
as knowledge structures that are integral to a culture. This means that defining 
metaphors within a discourse presupposes a reconstruction of conventional 
knowledge characteristic of a certain speech community. Methodologically, 
this means that an analysis of metaphors in the discourse provides an insight 
into the metaphorical structures of the context of culture” (Raffaelli and Katu-
nar 2016:127).

 2 The discourse of Ukrainian leaders has been examined by Golubovskaya, Khari-
tonova and Rudaya (2022), yet not from the perspective of metaphor usage.  

 3 Volodymyr Zelenskyy’s political discourse has been examined by Trebin and 
Chernyshova (2022), however not focusing on his language of war. 
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scale aggression against Ukraine, Zelenskyy produced 63 speeches, all 
of which we have read and analysed in terms of conceptual metaphors 
for the purpose of this study. 

2. The theory of conceptual metaphor
Metaphor is an indispensable part of human reasoning and an instrument 
of thought. As Lakoff and Johnson wrote (1980:5), “the essence of me-
taphor is understanding and experiencing one kind of thing in terms of 
another”, which can be understood to mean that metaphor is not only 
a tool for expressing and articulating ideas in language, but also, or even 
first of all, a way of thinking. Cognitive linguistics studies offer three 
pieces of evidence for the conceptual nature of metaphor. First, metapho-
rical mappings, so characteristic of Conceptual Metaphor Theory, are be-
lieved to link concepts rather than words themselves: “We are concerned 
primarily with how people understand their experiences. We view lan-
guage as providing data that can lead to general principles of understan-
ding. The general principles involve whole systems of concepts rather 
than individual words or concepts. We have found that such principles 
are often metaphoric in nature and involve understanding one kind of 
experience in terms of another kind of experience” (Lakoff and Johnson 
1980:116). Second, conceptual metaphor is believed to be creative in 
character. As suggested by Kövecses (2002), this feature of metaphor is 
visible in metaphorical entailments, which, to be precise, is the additio-
nal knowledge about the source, that which is mapped onto the target. 
Third, conceptual metaphor can be realised non-linguistically: through 
movies, cartoons, advertisements, drawings, sculptures, symbols, myths, 
social practices and even gestures (Kövecses 2002:63-75). Since concep-
tual metaphor involves a mapping relation between abstract and concrete 
concepts, let us be precise and mention that a more concrete concept is 
employed as the source, and a more abstract one as the target (Kövecses 
2002:6). 

3. Conceptual metaphor in Volodymyr Zelenskyy’s speeches
As previously mentioned, the study of conceptual metaphors in Volody-
myr Zelenskyy’s speeches is based on 63 speeches of the leader of Ukrai-
ne from the 24th of February to the 24th of March 2022. They draw from 
such source domains as  HUMAN BEING, ANIMAL, LIGHT AND DAR-
KNESS, CONTROL and, last but not least, FORCES. 



152

3.1. HUMAN BODY metaphors
As Kövecses (2002:16) maintains, “the human body is an ideal source 
domain, since, for us, it is clearly delineated. (…) This does not mean that 
we use all aspects of this domain in metaphorically understanding abstract 
targets. The aspects especially utilised in metaphorical comprehension 
involve various parts of the body, including the head, face, legs, hands, 
back, heart, bones, shoulders, and others”. Volodymyr Zelenskyy, in his 
speeches on the Russian aggression against the state of Ukraine, uses the 
conceptual metaphor UKRAINE IS A HUMAN BODY, where Ukraine is 
suffering from war just as the human body suffers from a virus/a disease. 
Let us deal with an instance of a conceptual metaphor used by Volodymyr 
Zelenskyy in his address to the Ukrainian people in which he compares 
the Russian soldiers attacking Ukraine to a virus and a disease attacking 
a human body:
 (1)	 Exactly	two	years	ago,	the	first	case	of	COVID-19	was	recorded	in	

Ukraine.	The	first	weeks	of	fighting	it	were	extremely	difficult.	But	
we	were	united,	and	therefore	strong,	and	therefore	we	withstood.	
Exactly	a	week	ago,	Ukraine	was	attacked	by	another	virus.	Ano-
ther disease.	By	those	who	suffer	from	severe	annexation	and	oc-
cupation	of	foreign	lands.	One	week	ago,	at	4	am,	Russia	invaded	
our	independent	Ukraine,	our	land (speech delivered on the 3rd of 
March 2022).

In the case of the quotation above, let us rely on the conceptual metaphor 
SOCIETY IS A PERSON, where the body of the person serves as the sour-
ce domain (Kövecses 2002:129). To be more specific, this metaphor can 
be understood as AN ABSTRACT COMPLEX SYSTEM IS THE HU-
MAN BODY, as “it seems that the main meaning focus of the metaphor 
is twofold: (1) the appropriateness of the condition and (2) the structu-
re of an abstract system. This observation yields the simple or primary 
metaphors: for (1), AN APPROPRIATE CONDITION IS A HEALTHY 
CONDITION, and INAPPROPRIATE CONDITIONS (DIFFICULTIES, 
PROBLEMS) ARE ILLNESSES, and for (2), THE STRUCTURE OF AN 
ABSTRACT COMPLEX SYSTEM IS THE PHYSICAL STRUCTURE 
OF THE HUMAN BODY. The simple, or primary, metaphors utilize the-
se particular aspects of the human body” (Kövecses 2002:130). There-
fore, while the land of Ukraine can be understood as the human body of 
a Ukrainian person, Russia, attacking Ukraine, is rather perceived as an 
illness here. Let us suggest the possible mappings for the conceptual me-
taphor THE LAND OF UKRAINE IS A HUMAN BODY and RUSSIA 
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IS AN ILLNESS, where bodily organs are mapped onto the Ukrainian 
people, and a virus/a disease onto Russian soldiers attacking the Ukrainian 
people. The inappropriate health condition during which a human body is 
fighting against a virus/a disease in order to recover is mapped onto the 
Russian war against Ukraine.

Source: A HUMAN BODY ATTACKED 
BY AN ILLNESS 

Target: UKRAINE ATTACKED BY 
RUSSIA

organs Ukrainian people 
virus/disease Russian soldiers 
inappropriate health condition Russian war against Ukraine

Table 1. A set of metaphorical mappings for UKRAINE ATTACKED BY RUSSIAN SOL-
DIERS IS A HUMAN BODY ATTACKED BY A VIRUS

Another case of a HUMAN BODY metaphor as used by Volodymyr Ze-
lenskyy is KYIV, THE CAPITAL OF UKRAINE, IS THE HEART OF 
THE HUMAN BODY, where the capital, Kyiv, must remain in the hands 
of the Ukrainian people to enable the country to survive, just as the heart 
of the human body must beat for the body to live:
 (2)	 But	Kyiv	is	special.	If	we	protect	Kyiv,	we	will	protect	the	state.	

This	is	the	heart	of	our	country.	And	it	must	keep	beating.	And	it	
will	keep	beating.	So	that	life	triumphs (speech delivered on the 1st 
of March 2022).

To quote Collins Dictionary, ‘your heart is the organ in your chest that 
pumps the blood around your body’. Similarly, Longman Dictionary of 
Contemporary English Online defines heart as ‘the organ in your chest 
which pumps blood through your body’. The fact that the heart of the 
human body is symbolically treated as the key organ necessary for life is 
mapped onto Kyiv, the capital of Ukraine, being symbolically treated as 
the key city necessary for the survival of the whole country. 

Source: HEART OF A HUMAN BODY Target: KYIV, THE CAPITAL OF UKRAINE
heart Kyiv
beat live
pump blood around the whole body make the state of Ukraine survive

Table 2. A set of metaphorical mappings for KYIV, THE CAPITAL OF UKRAINE, IS THE 
HEART OF THE HUMAN BODY

One more instance of the metaphor SOCIETY IS A PERSON is present 
in Zelenskyy’s speech addressed to the Byelorussian people, whose po-
litical system is believed to be under Russian control. According to Ze-
lenskyy, Byelorussian people are sleeping as they are not fighting against 
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the regime. Ukrainian people, on the other hand, have decided to wake up, 
which means a fight against Russia and the possibility of being under the 
Russian regime:
 (3)	 You	know,	Kyiv	was	attacked	at	4	am.	Someone	has	such	a	sense	

of	humor,	just	as	in	1941.	You	slept,	Belarusian	brothers.	And	we	
woke	up.	But	you	are	still	sleeping.	And	we	haven’t gone to bed 
since	that	moment.	Because	we	are	fighting.	We	are	fighting	for	our	
country.	We	are	fighting	for	our	freedom (speech delivered on the 
27th of February).

This conceptual metaphor BEING AWAKE IS ACTIVE is opposed to 
BEING ASLEEP IS BEING INACTIVE, and fits Lakoff and Johnson’s 
(1980:15) orientational metaphor CONSCIOUS IS UP and UNCONS-
CIOUS IS DOWN, which seems to correspond to Kövecses’s (2002:52) 
equivalent metaphor SLEEP IS PHYSICAL DISABILITY. In the case 
of the conceptual metaphor A UKRAINIAN PERSON FIGHTING 
AGAINST RUSSIA IS AN AWAKE PERSON the constituent element of 
the source domain of an awake person being ‘conscious’ is mapped onto 
the target constituent element ‘understanding the threat’. In contrast, the 
constituent element ‘in motion’ is mapped onto the target one of ‘fighting 
against Russia’. 

Source: AWAKE PERSON Target:  A UKRAINIAN PERSON FIGHTING 
AGAINST RUSSIA

conscious understanding the threat
in motion fighting against Russia

Table 3. A set of metaphorical mappings for A UKRAINIAN PERSON FIGHTING  
AGAINST RUSSIA IS AN AWAKE PERSON

Analogically, the mappings for the conceptual metaphor A BYELORUS-
SIAN PERSON NOT FIGHTING AGAINST RUSSIA IS A SLEEPING 
PERSON are the following: the constituent source domain element ‘un-
conscious’ is mapped onto the constituent target domain element ‘not un-
derstanding the threat’, whereas the source element ‘inactive’ is mapped 
onto the target element ‘not fighting against Russia’, as visible in Table 4.

Source: SLEEPING PERSON Target:  A BYELORUSSIAN PERSON  
NOT FIGHTING AGAINST RUSSIA

unconscious not understanding the threat
inactive not fighting against Russia

Table 4. A set of metaphorical mappings for the conceptual metaphor A BYELORUSSIAN 
PERSON NOT FIGHTING AGAINST RUSSIA IS A SLEEPING PERSON
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3.2. ANIMAL metaphors
According to Kövecses (2002:17), “the domain of animals is an extremely 
productive source domain. Human beings are especially frequently un-
derstood in terms of (assumed) properties of animals. Thus, we talk about 
someone being a brute, a tiger, a dog, a sly	fox, a bitch, a cow, a snake, and 
so on”. This is probably because people tend to ascribe different features, 
both positive as well as negative, to animals. For example, people can be 
brave lions, sexy kittens or dangerous tigers.
The President of Ukraine uses conceptual metaphors which are outlined by 
Kövecses (2002:122-124) as VIOLENT HUMAN BEHAVIOR IS ANI-
MAL BEHAVIOR, which is based on PEOPLE ARE ANIMALS. In terms 
of conflicts and wars, it is the feature of ‘objectionability,’ or ‘undesirabi-
lity’ which appears to be the major meaning focus in animal metaphors, 
leading eventually to metaphors like OBJECTIONABLE BEHAVIOR 
IS ANIMAL BEHAVIOR and OBJECTIONABLE PEOPLE ARE ANI-
MALS. Let us present two quotations from Volodymyr Zelenskyy: 
 (4) One	week	ago,	at	4	am,	Russia	invaded	our	independent	Ukraine,	

our	land.	An	acute	fit	of	aggression,	megalomania,	delusions	of	
persecution.	Heavy	psychological	complexes	and	as	a	result	-	mis-
sile	systems.	Rocket	artillery.	Tanks	and	other	armored	vehicles	-	
simply	like	locusts (speech delivered on the 3rd of March 2022).

 (5)	 Russian	troops	have	already	created	a	humanitarian	catastrophe	in	
Ukraine.	But	for	them	it	is	part	of	the	plan.	They	want	to	humiliate	
our	people.	[…]	The	invaders	specially	organize	this	torture	to	give	
their	propaganda	channels	new	material.	Just	for	that.	Monsters 
(speech delivered on the 10th of March 2022).

In the case of quotation (4), Russian soldiers are perceived as locusts, to-
gether with the armoured vehicles they are using to attack the state of 
Ukraine. English dictionaries provide the reader with the following defi-
nitions of the term locust: “an insect that lives mainly in Asia and Africa 
and flies in a very large group, eating and destroying crops” (Longman 
Dictionary of Contemporary English Online), “any of several grasshop-
pers of the family Acrididae, having short antennae and commonly mi-
grating in swarms that strip the vegetation from large areas” (English Dic-
tionary), or  “a large insect found in hot areas that flies in large groups 
and destroys plants and crops” (Cambridge Dictionary). What seems to 
be the reason for Volodymyr Zelenskyy  comparing the Russian soldiers 
attacking Ukraine to locusts is probably the character of these insects. To 
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comprehend the metaphor, while locusts flying in large groups is mapped 
onto large groups of Russian troops attacking the country, eating and de-
stroying crops is mapped onto killing Ukrainian people and destroying the 
infrastructure of the state of Ukraine, as in Table 5.

Source: ANIMAL BEHAVIOUR Target: VIOLENT BEHAVIOUR OF RUSSIAN 
SOLDIERS 

locust Russian soldiers with armoured vehicles
fly in large groups attack in large groups/formations
eat and destroy crops kill Ukrainian people and destroy the country

Table 5. A set of metaphorical mappings for RUSSIAN SOLDIERS ARE LOCUSTS

Quotation (5) clearly shows a mapping from the source element ‘monster’ 
to the target element ‘Russian soldiers’. The Cambridge Dictionary defines 
the lexical item monster as ‘any imaginary frightening creature, especial-
ly one that is large and strange’. A similar definition is presented by the 
Oxford Learner’s Dictionaries: ‘an imaginary creature that is very large, 
ugly and frightening’. Hence, some concept elements of animal behaviour 
are mapped onto the violent behaviour of Russian soldiers, as presented 
in Table 6.

Source: ANIMAL BEHAVIOUR Target: VIOLENT BEHAVIOUR OF RUSSIAN 
SOLDIERS

monsters Russian soldiers
ugly face ugly behaviour
frighten people frighten and kill Ukrainian people
huge in size huge in number
strange coming from a foreign country

Table 6. A set of metaphorical mappings for RUSSIAN SOLDIERS ARE MONSTERS

3.3. LIGHT and DARKNESS metaphors
Out of the 63 speeches by Volodymyr Zelenskyy read and studied for 
the purpose of this article, we found 6 quotations with correspondence to 
LIGHT and DARKNESS or DAY and NIGHT metaphors, thus making 
them comparatively frequent. The reason for their popularity in the Presi-
dent of Ukraine’s speeches might be the fact that “light and darkness are 
also basic human experiences” (Kövecses 2002:19). The following quota-
tions correspond to the conceptual metaphor WAR IS DARKNESS: 
 (6)	 Defend	our	state.	The	night	will	be	tough,	very	tough.	But	the	mor-

ning	will	come (speech delivered on the 26th of February 2022).
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 (7)	 We	have	endured	nine	days	of	darkness.	Nine	days	of	evil (speech 
delivered on the 4th of March 2022).

 (8)	 But	I	see	how	our	people	refuse	to	play	by	the	rules	of	the	invaders.	
How	our	people	remain	Ukrainians.	How	our	people	stay	with	our	
state,	even	temporarily	finding	themselves	in	the	darkness (speech 
delivered on the 4th of March 2022).

 (9)	 I	met	an	extraordinary	person	there	at	the	checkpoint	who	sup-
ports	our	defenders	every	day	and	brings	them	a	pot	of	borscht	
every	day.	Really	delicious!	Truly	Ukrainian.	Wholeheartedly.	
And	I	know	that	our	state	has	been	based	on	such	people	for	cen-
turies.	It	is	thanks	to	such	people	that	we	will	survive	any	dark 
days.	Because	we	are	together (speech delivered on the 14th of 
March 2022). 

 (10)	 However,	now,	in	the	darkest time	for	our	country,	for	the	whole	of	
Europe,	I	urge	you	to	do	more!	New	packages	of	sanctions	are	nee-
ded	every	week.	Until	the	Russian	military	machine	stops (speech 
delivered on the 16th of March 2022).

 (11)	 Europe	has	never	known	such	a	dark month	since	World	War	II.	
It	has	not	seen	such	destruction	and	such	war	crimes.	The	list	of	
those	killed	has	already	reached	thousands.	Dozens	of	our	cities	
and	communities	have	been	destroyed (speech delivered on the 24th 
of March 2022).

The clear assumption from the abovementioned quotations is that war is 
understood as a dark time or a night. The conceptual metaphor WAR IS 
DARKNESS present in Zelenskyy’s speeches corresponds to Kövecses’s 
(2002:48-49) metaphors LIFE IS LIGHT/DAY and DEATH IS DAR-
KNESS/NIGHT, because of the obvious connection of war with death. 
Longman Dictionary of Contemporary English Online defines darkness 
as, among others, ‘when there is no light’ and ‘evil or the devil’, whereas 
in the Cambridge Dictionary, darkness	is ‘the quality of being without 
light, or a situation in which there is little or no light’, ‘the quality of 
being sad and without hope’ and ‘the quality of being evil or threate-
ning’. We suggest that the source domain DARKNESS is mapped onto 
the target domain RUSSIAN WAR AGAINST UKRAINE, the concept 
element ‘no light’ is mapped onto ‘no life’, the element ‘sad’ is mapped 
onto ‘terrified’, with the one of ‘evil’ being present in both domains, as 
in Table 7.
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Source: DARKNESS Target: RUSSIAN WAR AGAINST UKRAINE
lack of light lack of good

Table 7. A set of mappings for the conceptual metaphor RUSSIAN WAR AGAINST 
UKRAINE IS DARKNESS

One more quotation from the President of Ukraine also involves the 
LIGHT and DARKNESS metaphor, although with a different meaning. It 
is not based on the abovementioned metaphor RUSSIAN WAR AGAINST 
UKRAINE IS DARKNESS, but rather on the idea that SUPPORTING 
UKRAINE IS LIGHT: 
 (12)	 And	before	that	I	spoke	with	American	congressmen.	More	than	

two	hundred	representatives	of	both	parties	of	the	Congress.	They	
are	very	sincere.	They	are	fully	interested	in	really	helping	us,	pro-
viding	concrete	assistance.	These	are	conversations	that	increase	
our	confidence.	Because	one	who	is	on	the	side	of	light	will	never	
fall	into	darkness (speech delivered on the 6th of March 2022).

Since the Russian attack on Ukraine has made other countries choose bet-
ween support for Russia or for Ukraine, most countries from all over the 
globe have chosen to espouse Ukraine, i.e. to be ‘on the side of light’. This 
reference to the metaphor GOOD IS LIGHT, discussed by Forceville and 
Renckens (2013:160-179) is a  clear statement that by helping/supporting 
Ukraine, one chooses good. As Forceville and Renckens (2013:166) point 
out, the correlation between LIGHT and GOOD, and DARK and BAD 
“probably goes as far back as the history of man” (Arnheim 1969:313). 
Below is a set of mappings for the conceptual metaphor SUPPORTING 
UKRAINE IS LIGHT.

Source: LIGHT Target: SUPPORTING UKRAINE
good right activity

Table 8. A set of mappings for SUPPORTING UKRAINE IS LIGHT

3.4. CONTROL metaphors
In his speeches during the first month of the war, the leader of Ukraine 
frequently used a conceptual metaphor RUSSIAN CITIZENS ARE SLA-
VES, which may refer to the metaphor BEING SUBJECT TO CONTROL 
OR FORCE IS DOWN as introduced by Lakoff and Johnson (1980:15). 
The Russian Federation, having a centralised authoritarian government, 
can be considered a dictatorship following Vladimir Putin’s policies. Rus-
siahas been widely criticised for its authoritarian regime, unfair elections 
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and, among other things, censorship of the media. It is considered by We-
stern countries to be a country that controls its citizens all the time, as well 
as a country without freedom of speech. This lack of freedom must have 
motivated Volodymyr Zelenskyy to compare Russian citizens to slaves:
 (13) Ukrainians!	In	all	our	cities	where	the	enemy	has	entered.	Feel	it.	

Go	on	the	offensive!	You	need	to	go	outside!	You	have	to	fight!	Eve-
ry	time	when	there	is	an	opportunity.	As	in	Kherson.	As	in	Berdy-
ansk.	As	in	Melitopol.	As	in	Konotop.	You	need	to	go	out	and	drive	
this	evil	out	of	our	cities.	To	prevent	the	creation	of	new	DPR	and	
LPR	where	normal	life	is	simply	impossible.	Only	slavery.	Only	on	
the	knees (speech delivered on the 5th of March 2022).

 (14)	 But	we	are	still	fighting	for	our	present.	It	is	very	important.	We	
are	fighting	for	where	the	border	will	be.	Between	life	and	slavery 
(speech delivered on the 6th of March 2022).

 (15)	 Thanks	to	our	military,	National	Guards,	border	guards,	police,	
territorial	defense	and	everyone	who	joined	the	defense	of	the	state,	
we	have	not	become	slaves,	and	will	never	become! (speech deli-
vered on the 10th of March 2022).

 (16)	 You	are	like	behind	the	wall	again.	Not	the	Berlin	Wall.	But	in	the	
middle	of	Europe.	Between	freedom	and	slavery (speech delivered 
on the 17th of March 2022).

 (17) To	Kherson,	where	today	we	saw	slaves	shooting	at	free	people.	
Slaves	of	propaganda	 that	replaces	 their	consciousness.	Slaves 
who	used	to	pack	everyone	in	paddy	wagons.	Even	an	old	woman	
with	a	clean	white	poster.	Even	a	girl	with	an	A4	sheet	on	which	
only	one	word	is	written	–	“peace” (speech delivered on the 21st of 
March 2022). 

 (18)	 These	slaves	sent	by	Russia	have	never	seen	so	many	free	peop-
le	in	the	squares	and	streets.	They	have	never	seen	thousands	of	
people	who	are	not	afraid	of	them,	of	slaves	with	weapons	in	their	
hands.	Slaves	perceive	freedom	as	savagery,	as	danger.	They	are	
scared.	The	fear	that	propagandists	know	how	to	turn	into	hatred.	
And	then	-	shots	at	peaceful	free	people (speech delivered on the 
21st of March 2022).

 (19)	 Mariupol!	Hardworking	and	honest	city!	Mariupol.	Which	the	oc-
cupiers	are	simply	destroying.	Destroying	to	ashes.	But	it	will	sur-
vive	them	all.	Worthless	slaves	who	do	not	know	how	to	take	care	
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of	their	own	country.	Of	their	own	people.	And	they	go	to	someone	
else’s (speech delivered on the 21st of March).

Let us refer to a few lexicographic sources for a definition of slavery. Ac-
cording to the Cambridge Dictionary, slavery	is ‘the activity of legally ow-
ning other people who are forced to work for or obey you’ and ‘the condi-
tion of being legally owned by someone else, or the system in which some 
people are owned by others’. Similarly, the Merriam-Webster Dictionary 
defines slavery	as ‘the state of a person who is held in forced servitude’ 
and ‘submission to a dominating influence’. Relying on a background 
knowledge of Russian policy and the abovementioned definitions of sla-
very, we suggest the following set of mappings for the conceptual domain 
RUSSIAN CITIZENS ARE SLAVES. The source constituent element 
‘ownership’ is mapped onto ‘dictatorship’, the element ‘forced to work 
and obey the owner’ is mapped onto ‘forced to obey the dictator’, while 
the element ‘lack of liberty’ is mapped onto ‘lack of freedom of speech 
and assembly’, and ‘control over work’ is mapped onto ‘control over life’.

Source: SLAVES Target: RUSSIAN CITIZENS
ownership dictatorship
forced to work and obey the owner forced to obey the dictator
lack of liberty lack of freedom of speech and assembly
control over work control over life

Table 9. A set of mappings for the conceptual metaphor RUSSIAN CITIZENS ARE SLAVES

3.5. FORCES metaphors
According to Kövecses (2002:19-20), forces, of various kinds, e.g. gra-
vitational, magnetic, electric, or mechanical, frequently serve as source 
domains. The leader of Ukraine uses a natural force as the source domain 
in the metaphor RUSSIAN WAR AGAINST UKRAINE IS A TSUNAMI 
in his speech from the 23rd of March 2022 to the Japanese Parliament: 
 (20)	 I	call	for	the	united	efforts	of	the	Asian	countries,	your	partners,	

to	stabilize	the	situation.	So	that	Russia	seeks	peace.	And	stops	the	
tsunami	of	its	brutal	invasion	of	our	state,	Ukraine.	It	is	necessary	
to	impose	an	embargo	on	trade	with	Russia (speech delivered on 
the 23rd of March 2022).

The metaphor is based on the EVIL IS FORCE metaphor suggested by 
Kövecses (2002:63) and developed by Fabiszak (2007:119) to WAR IS 
A NATURAL FORCE. According to Fabiszak (2007:120), ‘the activati-
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on of the Source Domain of NATURAL FORCE highlights the intensi-
ty of war; simultaneously it hides the human agent, apparently removing 
the responsibility for war brutality from the authorities who decided to 
launch it’. Due to the similarity of the concept of NATURAL FORCE with 
CATASTROPHE, Fabiszak also suggests an alternate metaphor WAR IS 
A CATASTROPHE. The definitions of tsunami are the following: ‘a very 
large wave, caused by extreme conditions such as an earthquake, which 
can cause a lot of damage when it reaches land’ (Longman Dictionary of 
Contemporary English), ‘an extremely large wave caused by a violent mo-
vement of the earth under the sea’ (Cambridge Dictionary). To explain the 
motivation for the metaphor under discussion, let us note that the source 
domain constituent element ‘a large wave of water’ is mapped onto the 
target domain element ‘a huge army of soldiers’, ‘caused by earthquake’ 
is mapped onto ‘caused by the Russian government’, while the concept of 
‘killing people and damaging the land’, as well as ‘difficult/impossible to 
stop’ remain the same:

Source: TSUNAMI Target: RUSSIAN WAR AGAINST UKRAINE
large wave of water huge army of soldiers
kill people and damage land kill people and damage land
caused by earthquake caused by Russian government
difficult/impossible to stop difficult/impossible to stop

Table 10. A set of metaphorical mappings for the conceptual metaphor RUSSIAN WAR 
AGAINST UKRAINE IS A TSUNAMI

4. Conclusions
This study has investigated the presence of conceptual metaphors in the 
political discourse of the President of Ukraine, Volodymyr Zelenskyy. The 
object of this article pertains to the language of war present in Zelenskyy’s 
63 speeches during the first month of full-scale Russian aggression against 
Ukraine, i.e. from the 24th of February 2022 up to the 24th of March 2022. 
To conclude, the language of war in Zelenskyy’s speeches tends to be 
rather straightforward/direct/strict and plain, with rare usage of meta-
phorical expressions. As demonstrated, the metaphors used by the leader 
of Ukraine draw from, as Kövecses (2002) puts it, common source do-
mains, i.e. from the human body, animals, light and darkness and control, 
as well as forces. To be specific, we have identified 9 conceptual meta-
phors: UKRAINE ATTACKED BY RUSSIAN SOLDIERS IS A HU-
MAN BODY ATTACKED BY A VIRUS; KYIV, THE CAPITAL OF 
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UKRAINE, IS THE HEART OF THE HUMAN BODY; A UKRAINIAN 
PERSON FIGHTING AGAINST RUSSIA IS AN AWAKE PERSON; 
RUSSIAN SOLDIERS ARE LOCUSTS; RUSSIAN SOLDIERS ARE 
MONSTERS; THE RUSSIAN WAR AGAINST UKRAINE IS DAR-
KNESS; SUPPORTING UKRAINE IS LIGHT; RUSSIAN CITIZENS 
ARE SLAVES, as well as THE RUSSIAN WAR AGAINST UKRAINE 
IS A TSUNAMI. In terms of statistics, CONTROL metaphors appear to 
be the most frequent (7 cases) together with LIGHT AND DARKNESS 
metaphors (6 cases). This may mirror the greatest Ukrainian fears, which 
can be the concept of ‘dictator-ruled/enslaved’ Russian citizens whom 
Ukrainian people, fighting for freedom, do not want to become, as well 
as the vision of war as ‘a dark time’. 
It needs to be recognised that this text should be treated as a part of a lar-
ge-scale study and, therefore, cannot be regarded as an exhaustive one, 
as it presents metaphorical data only in speeches from the first month of 
the full-scale Russian aggression against Ukraine. The above article does 
not examine the language of the leader of Ukraine after, for instance, the 
evidence of the Bucha massacre emerged on the 1st of April 2022, nor 
any other experience from during the second and other following months 
of war. Following Neshkovska and Trajkova (2020:103-104), “the accu-
rate use of metaphors in political discourse is a priceless weapon in the 
arsenal of any politician, as metaphors not only enhance the message but 
also catch people’s attention and provide a connection between what is 
already known to people (culture, history, etc.) and the ideology of a po-
litical party or a politician”. Hence, Volodymyr Zelenskyy’s speeches 
after the 24th of March may be a rich source of other conceptual meta-
phors of war, and their examination can serve as a source for prospective 
studies. 
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In Band 10 der „Beiträge zur allgemeinen und vergleichenden Sprachwis-
senschaft“ konnte das „Kompetenz- und Koordinationszentrum Polnisch“ 
(KoKoPol) in Deutschland seine Ziele und Aufgaben bei der Stärkung der 
polnischen Sprache in Europa vorstellen. An dieser Stelle soll nun von 
einer Tagung berichtet werden, die den Einsatz und die Ergebnisse der 
deutschen Bundesländer entlang der Grenze zu Polen bei der Förderung 
des Polnischen in den Schulen zum Gegenstand hatte.
Der Abbau von Sprachbarrieren ist ein wichtiger Baustein für eine 
voranschreitende wirtschaftliche Entwicklung des deutsch-polnischen 
Verflechtungsraums, ein Beitrag zur europäischen Integration und zur 
Steigerung der Lebensqualität auf beiden Seiten der Grenze. Um die 
Grenzbundesländer Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern und Sach-
sen in ihren Bestrebungen bei der Vernetzung des Polnisch-Angebots 
zu unterstützen, verfolgte die Konferenz das Ziel, Akteur*innen aus 
der Nachbarsprachbildung der einzelnen Bundesländer und ihre Erfah-
rungen zusammenzuführen, Modelle guter Praxis vorzustellen und den 
Austausch anzuregen. Diese Erfahrungen und Modelle wurden durch ein 
Rahmenwerk kontextualisiert, bestehend aus programmatischen Papie-
ren auf europäischer, bilateraler, Bundes- und Länderebene, bzw. auf der 
Ebene der Zivilgesellschaft und der Wissenschaft, die sich der Förderung 
der Mehrsprachigkeit in Europa und speziell im deutsch-polnischen Ver-
flechtungsraum widmen („Synopse“, s.u.). Der vorliegende Abschluss-
bericht fasst die Ergebnisse der Fachtagung zusammen, um eine Grund-
lage für die weitere Arbeit zu schaffen.

Gunnar Hille
Kompetenz- und Koordinationszentrum Polnisch, Deutschland 
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1. Programm
Vertreterinnen und Vertreter von Universitäten, Ministerien und Behörden 
sowie Praktiker*innen aus den Schulen der an Polen grenzenden Bundes-
länder trafen sich am 22./23. Juni 2022 auf Einladung von KoKoPol zu 
einem Austausch über das jeweilige Spektrum der Aktivitäten zur Vermitt-
lung der polnischen Sprache. Dabei lag der Schwerpunkt auf dem schuli-
schen Lehrangebot sowie der ministeriellen und akademischen Unterstüt-
zung bei dem gemeinsamen Ziel, mehr Akzeptanz und Interesse an Kultur 
und Sprache des östlichen Nachbarn zu generieren.
Nach dem Tagungsauftakt mit einem Impulsvortrag über die relevanten 
Vertrags- und Programmpapiere zum Polnischen bzw. zur Mehrsprachig-
keit in Europa durch Prof. Dr. A. Wöll (Potsdam) sprach Dr. Anna Mróz 
(Greifswald) über die KMK-Berichte zur Situation des Polnisch-Unter-
richts in Deutschland und zog ihre Schlussfolgerungen. Anschließend 
stellten die drei Grenzbundesländer ihre jeweiligen Ansätze zum Polnisch-
Spracherwerb vor. Ausgehend von einer politisch-verwaltungstechnischen 
Vorstellung der jeweiligen Rahmenbedingungen gab je eine Universität 
(Universität Greifswald, Europa-Universität Viadrina, TU Chemnitz) 
Einblicke in die Polnisch-relevante Forschung bzw. Lehre des jeweiligen 
Bundeslandes, bevor je ein Beispiel guter Praxis aus einer Schule (Löck-
nitz, Frankfurt/Oder sowie Görlitz) den anschaulichen Teil mit der Umset-
zung der Ziele darstellte.
Sichtbar wurde, dass in allen drei Bundesländern erfolgreiche Arbeit, die 
an steigenden Schüler*innen- und Lerner*innenzahlen abzulesen ist, ge-
leistet wird. Deutlich wurde zudem, dass einzelne Projekte besonders er-
folgreich sind und deren Ansätze somit auch von anderen übernommen 
werden können. Im Lauf der Tagung wurde immer wieder auf die Über-
tragbarkeit solch erfolgreicher Maßnahmen wie „Nachbarspracherwerb 
von der Kita bis zum Schulabschluss“ in Mecklenburg-Vorpommern, dem 
systematischen frühkindlichen Spracherwerb in sächsischen Kitas oder der 
gezielten Förderung von Mehrsprachigkeit und Polnisch als Nachbarspra-
che in Brandenburg hingewiesen.
Deutlich wurde zudem, dass die Bemühungen der Kultusministerkonfe-
renz (KMK) zur Förderung von Polnisch als Fremd- und als Herkunfts-
sprache aller Ehren wert, aber durchaus ausbaubar sind. Ein jährliches 
Monitoring der Unterrichtsentwicklung wäre wünschenswert, ist personell 
jedoch in den aktuellen Strukturen nicht zu leisten. Die Erfassung des au-
ßerschulischen Unterrichts in Polnisch als Herkunftssprache steht eben-
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falls aus, kann jedoch nicht durch die KMK oder die jeweils zuständigen 
Länderministerien erfolgen.
Die Tagung konnte an Hand der vorhandenen politischen und programma-
tischen Grundlagenpapiere auf europäischer, zwischenstaatlicher, staatli-
cher und föderaler Ebene einen roten Faden bei der Diskrepanz zwischen 
intendierten Zielen und ihrer Umsetzung feststellen. Hier bedarf es weite-
rer großer Anstrengungen aller Bundesländer und der politischen wie zivil-
gesellschaftlichen Ebene, um dem Polnischen als Nachbarsprache und als 
Schlüssel zu einem Dialog auf Augenhöhe zu weiterer Verbreitung zu ver-
helfen.

2. Offizielle Dokumente zu Polnisch und Mehrsprachigkeit
Zusammenfassung: In allen programmatischen Papieren (s.u.) wird die 
gesellschaftliche Mehrsprachigkeit als Tatsache und zugleich als wich-
tiger Wert angesehen. Individuelle Mehrsprachigkeit gilt unumstritten 
als ein Faktor zur Steigerung der Chancen auf dem Arbeitsmarkt und zur 
Verbesserung der Lebensqualität. Neben dem Schulunterricht erfahren 
auch alternative Wege des Spracherwerbs eine Aufwertung: Familie, Be-
gegnung, Mobilität, Internationalisierung der Arbeitswelt ermöglichen 
die Erweiterung des „klassischen“ Portfolios der Schulfremdsprachen 
um die Herkunftssprache, Zweitsprache, Nachbarsprache, Begegnungs-
sprache und Fachsprache. Zunehmend setzt sich die Erkenntnis durch, 
dass Lernprozesse v.a. Sprachlernprozesse sind und die sprachliche Bil-
dung alle Fächer betrifft. Aufgegeben wird das Modell des gleichmäßi-
gen Erwerbs aller fremdsprachlichen Kompetenzen. Vielmehr wird der 
Fokus zugunsten der mündlichen Kompetenzen verschoben. Sprachliche 
Bildung wird als eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe angesehen, für 
die nicht nur Schulen (und zunehmend auch Vorschuleinrichtungen) zu-
ständig sind, sondern die ganze Gesellschaft (Politik, Verwaltung, Wis-
senschaft, Zivilgesellschaft, Familie). In diesem Geflecht aus Akteuren 
gewinnen die Migrant*innen-Organisationen immer mehr als Partner 
bei der Gestaltung von Bildungsprozessen an Bedeutung. Europa wird 
als ein Bildungsraum gedacht, in dem nationale/sprachliche Grenzen zu 
Kontaktzonen werden. In diesen Kontaktzonen haben die Nachbarspra-
chen eine verbindende Funktion.
Folgende programmatische Papiere auf europäischer, Bundes- und Län-
derebene, bzw. auf der Ebene der Zivilgesellschaft und der Wissenschaft 
wurden für die Tagung ausgewertet:



168

Teil 1: Papiere der KMK und staatlicher bilateraler Gremien
  A. Strategiepapier „Förderung der Herkunftssprache Polnisch“ (Be-

schluss der KMK vom 20.06.2013).
  B. Ausschuss für Raumordnung der Deutsch-Polnischen Regierungs-

kommission für regionale und Grenznahe Zusammenarbeit o.J. 
(2019?): Gemeinsames Zukunftskonzept für den deutsch-polni-
schen Verflechtungsraum. Vision 2030. Hg. Bundesministerium 
des Innern, für Bau und Heimat.

  C. Zur Situation des Polnischunterrichts in der Bundesrepublik 
Deutschland (Beschluss der KMK vom 22.08.1991 i.d.F. vom 
26.11.2020).

  D. Gemeinsame Erklärung der KMK und der Organisationen von 
Menschen mit Migrationshintergrund zur Bildungs- und Erzie-
hungspartnerschaft von Schule und Eltern (Beschluss der KMK 
vom 10.10.2013).

  E. Empfehlung: Bildungssprachliche Kompetenzen in der deutschen 
Sprache stärken (Beschluss der KMK vom 05.12.2019), mit einer 
Dokumentation der aktuellen Maßnahmen in den Ländern nach den 
zehn Grundsätzen einer erfolgreichen Stärkung bildungssprachli-
cher Kompetenzen in der deutschen Sprache.

Teil 2: Papiere der (Grenz-)Bundesländer
  F. Gellrich, Regina u. Thomas Vogel 2019: Nachbarsprachenbildung in 

den deutsch-polnischen und deutsch-tschechischen Grenzregionen. 
Erträge der Tagung vom 18.-20.11.2018 in Wulkow bei Trebnitz. Hg. 
Sprachenzentrum, Europa-Universität Viadrina Frankfurt O..

  G. Interreg Polen-Sachsen. Europäischer Fonds für regionale Entwick-
lung. Projekt Smart Integration. Grenzraumstudie für den Sächsisch-
Niederschlesischen Grenzraum. Saksońsko-Dolnośląskie Studium 
Pogranicza. Hg. Sächsisches Staatsministerium des Innern. Wrocław: 
AQRAT 2019 (Sächsisch-Niederschlesische Grenzraumstudie).

  H. Nachbarschaftsstrategie Brandenburg-Polen. Strategie des Lan-
des Brandenburg für die nachbarschaftliche Zusammenarbeit im 
deutsch-polnischen Verflechtungsraum. Hg. Ministerium der Fi-
nanzen und für Europa des Landes Brandenburg, Juni 2021, 112 S..

  I. Neue Wege zur Mehrsprachigkeit im Bildungssystem. Sprachkon-
zept Saarland 2019, hier: 6. Empfohlene Maßnahmen, S. 171-177.
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Teil 3: Papiere der Zivilgesellschaft
 J. Gemeinsamer Forderungskatalog der MSOen in Niedersachsen zu 

den Themen Sprachenvielfalt in der Schule und Anerkennung der 
Mehrsprachigkeit (Hannover, Februar 2022).

Teil 4: Europäische Papiere
  K. Entschließung des Europäischen Parlaments vom 24. März 2009 

zur Mehrsprachigkeit: Trumpfkarte Europas, aber auch gemeinsa-
me Verpflichtung (2008/2225(INI)).

  L. Empfehlung des Rates vom 22. Mai 2019 zu einem umfassenden 
Ansatz für das Lehren und Lernen von Sprachen (2019/C 189/03).

Teil 5: Empfehlungen aus Literatur
  M. Hildebrandt, Stefanie 2012: Relevanz von Mehrsprachigkeit und 

interkultureller Kompetenzentwicklung in der deutsch-polni-
schen Grenzregion. Argumentationsanalyse für einen Fremd-
sprachenfrühbeginn mit der Nachbarsprache. urn:nbn:de:gbv:28-
diss2012-0062-0; hier: Empfehlungen zum Umgang mit dem 
Unterrichtsfach Polnisch in den Schulen der deutsch-polnischen 
Grenzregion, S. 296 ff..

3. Ergebnisprotokoll der Abschlussdiskussion
In der Abschlussdiskussion ging es darum, wie die Diskrepanz zwi-
schen intendierten Zielen und ihrer Umsetzung zu überwinden sei. 
Gemeinsam wurde überlegt, welche Hindernisse bestehen und wie sie 
beseitigt werden können. Nachfolgend werden die in der Diskussion 
angesprochenen Themen entlang 10 Handlungsfelder zusammenge-
fasst.
 1. Ein stärkeres Engagement des Bundes: Bildung ist Ländersa-

che, jedoch hat der Bund den Auftrag, sich für gleichwertige Le-
bensverhältnisse einzusetzen. Hierin kann man das Interesse des 
Bundes an einer Steigerung der Kompetenzen in Nachbarspra-
chen, also auch in Polnisch als Nachbarsprache, verorten. Denn 
sprachliche Kompetenzen dienen der Ankurbelung der Wirtschaft 
und der Steigerung der Lebensqualität in den zumeist struktur-
schwachen Grenzregionen. Polnisch als Nachbarsprache ist ein 
relevantes Thema für die im April 2019 eingesetzte Kommission 
„30 Jahre Friedliche Revolution und Deutsche Einheit“.
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 2. Polnischangebote nicht nur in Grenznähe: Der deutsch-polni-
sche Vertrag von 1991 mit seinen die Sprachenförderung betref-
fenden Artikeln wurde vom Bundesrat ratifiziert und somit die 
Zuständigkeit der Länder bestätigt. Polnisch wird jedoch in der 
Regel nur an Schulen in direkter Grenznähe angeboten, die wäh-
rend der Tagung vorgestellten „Leuchttürme“ wirken nicht in die 
Breite. Hingegen gehen Dokumente wie „Vision 2030“ (s. Synopse 
B) oder die Nachbarschaftsstrategie Brandenburg-Polen (s. Ziffer 2 
H) von ganzen Bundesländern aus. Der Behauptung, der Bedarf an 
Polnischunterricht sei mit den grenznahen Angeboten befriedigt, ist 
zu widersprechen: Eine Wortmeldung aus Bautzen bestätigte bei-
spielhaft einen dortigen akuten Bedarf an Angebot in Polnisch als 
Herkunftssprache.

  Brandenburg meldet Bedarf an Polnischkursen für Beschäftigte an. 
Entsprechende Angebote können durch KoKoPol oder die viadrina 
sprachen GmbH vorgelegt werden.

  Unabhängig von „versteckten“ Bedarfen soll stärker auf eine Ange-
botsorientierung gesetzt werden: Es sind die attraktiven Angebote, 
die den Bedarf wecken.

 3. Institutionalisieren: Förderung des Polnischen als Nachbarspra-
che in Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern und Sachsen soll 
in einem rechtssicheren Rahmen erfolgen. Es soll durch Rahmen-
pläne und durchgängige Konzepte langfristig abgesichert sein und 
nicht von Projekt zu Projekt geschoben werden. Vernetzungskanäle 
sollen dauerhaft installiert, Zuständige, angesiedelt z.B. an Lehrer-
fortbildungsinstituten, ernannt werden.

 4. Finanzsicherheit schaffen: Sprachliche Bildung außerhalb des 
schulischen Kanons an Fremdsprachen wird in der Regel aus Pro-
jektmitteln finanziert, z.B. über INTERREG. Die Antragsstellung 
kommt zum regulären Arbeitspensum hinzu, eine Sicherheit der 
Finanzierung wird auf diesem Weg nicht gewährleistet. Papie-
re wie „Vision 2030“ sind Empfehlungen ohne eine haushalts-
technische Absicherung. Verbesserungen können mit Hilfe von 
Unterstützer*innen im parlamentarischen Bereich erfolgen.

  Neben einer sicheren Finanzierung der Sprachlernangebote, der 
Vernetzungskanäle und der zusätzlichen Arbeitskräfte wären Zu-
schüsse zu Bildungsreisen oder Abschlussklassenfahrten nach Po-
len wünschenswert.
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 5. Lehrkräftemangel beheben: Es wird über Schwierigkeiten be-
richtet, Polnische (oder tschechische) Lehrkräfte bzw. Pädagogen 
anzustellen. In diesem Fall kann für die Anerkennung der Ab-
schlüsse die sog. Experimentierklausel herangezogen werden, also 
eine „Ausnahme für einen bestimmten Fall“. Die Experimentier-
klausel funktioniere gut im Falle der ukrainischen Lehrkräfte.

 6. Polnische Themen im Lehrplan berücksichtigen: Polnische The-
men in unterschiedlichen Schulfächern steigern die Attraktivität 
der polnischen Sprache. Themen wie die 3.-Mai-Verfassung von 
1791, der Warschauer Aufstand von 1944 oder Solidarność stehen 
selten im Lehrplan. Dabei gibt es viele polnische bzw. osteuropä-
ische Themen, die im aufgaben- und kompetenzorientierten Unter-
richt als Material dienen könnten, um europäische Fragestellungen 
zu behandeln.

 7. Von der Kita bis zum Schulabschluss: Mehrsprachige Angebote 
sollen von der Kita bis zum Schulabschluss durchgängig gestaltet 
sein. Dabei sollen Potentiale des gemeinsamen Lernens gerade im 
Grenzraum genutzt werden.

 8. Prestige des Polnischen steigern: Das Ansehen der polnischen 
Sprache muss verbessert werden. Maßnahmen hierzu sollen in 
allen Konzepten zum Grenzraum berücksichtigt werden. Die der-
zeitige mediale Darstellung Polens lädt nicht zu Polenreisen ein. 
Auch wird über Fälle von negativen Reaktionen auf die Nutzung 
von Polnisch am Arbeitsplatz berichtet.

 9. Sprache Lernen = Land besuchen: Im deutsch-polnischen Ver-
flechtungsraum bietet es sich besonders an, Reisen ins Nachbarland 
zu unternehmen. Als positives Beispiel wird berichtet, wie nach 
der Überschwemmung 2012 eine Klasse aus Sachsen zwei Wochen 
lang in Oppeln Aufbauhilfe leistete und nebenher Polnisch lernte. 
Für Schulaustausch etc. sollten finanzielle Anreize geschaffen wer-
den, s.o.

 10. Vorhandene Mehrsprachigkeit nutzen: Mehrsprachigkeit 
braucht man nicht zu entwickeln, sie ist da und die Grenzräume 
sind die besten Beispiele für einen mehrsprachigen Alltag. Einer 
Untersuchung zufolge gab es unter Studierenden einer deutschen 
Universität 29 Sprachen; dabei wurden die wenigsten von ihnen 
„klassisch“ gelernt, der Rest wurde auf anderen Wegen erworben. 
Dies muss Anerkennung finden. Auch muss herausgearbeitet wer-
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den, welche Rolle Polnisch in der Sprachenvielfalt des Verflech-
tungsraums spielt. Derzeit sind z.B. die Zahlen der Polnisch Ler-
nenden an der Europa-Universität Viadrina rückläufig.

Das Kompetenz- und Koordinationszentrum Polnisch hat die Tagung aus-
gewertet und Handlungsempfehlungen für die Politik entwickelt. Inzwi-
schen konnte KoKoPol den Erfahrungsaustausch mit den Bundesländern, 
aber vor allem auch mit Politikern und Ministerien fortsetzen und vertie-
fen. Daraus wurde deutlich, dass die Stärkung der polnischen Sprache in 
Deutschland vor dem Hintergrund der Mehrsprachigkeit in Europa einen 
hohen politischen Stellenwert einnimmt. Wir wünschen uns, dass Deutsch-
land und Polen in diesem Bestreben zu gemeinsamen Lösungen für die 
Förderung der jeweiligen Nachbarsprache kommen werden. 
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